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Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.
Srhuſucht nach der ſex Heinz

Wie wir ſchon vorgeſtern in einer Lokalnotiz mitteilten, hat
der Direktor des hieſigen Franckeſtiftes, Dr. Fries, auf der
Berliner General-Synode über die Bekämpfung der Proſtitution
geſprochen. Das Referat fußte auf einem Antrag der Pommer-
ſchen Provinzialſynode. Herr Fries empfahl die Annahme einer
längeren Reſolution, welche beginnt:

Die Generalſynode iſt durch die Wahrnehmung, daß die
ünde der Unzucht in Stadt und Land weiter

um ſich greift, aufs ſchmerzlichſte bewegt. Sie iſt durch-
drungen von der Ueberzeugung, daß der Verfall unſeres

Volkslebens unaufhaltſam iſt, wenn dieſem furchtbaren Schaden
kein feſter Damm entgegengeſetzt wird, und daß hierzu vor
allem in der öffentlichen Meinung, die nicht bloß eine ſträf-

liche und verführeriſche Gleichgültigkeit gegen die Fleiſches-
ſünden aufweiſt, ſondern dieſelben ſogar entſchuldigt, ja zu
rechtfertigen ſucht, eine entſchiedene Umkehr zu heiliger

Scheu vor dem göttlichen Gebote ſtattfinden muß,
welches den Männern ebenſo wie den Frauen jeden Standes
einen reinen Wandel zur Pflicht macht.

Und die Reſolution ſchließt mit dem Erſuchen an den Ober-
kirchenrat, „auch fernerhin geeignete Maßregeln dafür zu treffen,
daß alle Diener der Kirche und der Schule, alle kirchlichen
Gemeindeorgane, alle Eltern, Erzieher und Pfleger der Jugend
gegenüber jener Form der Unzucht zu erneutem Ernſt der
Wachſamkeit, des Zeugniſſes und des Vorbildes aufgerufen
werden“.
Der Referent knüpfte hieran längere Ausführungen. Er be

dauerte, daß die Lex Heinze nicht in Kraft getreten
ſei inzwiſchen ſei aber das Uebel immer größer geworden. Er

die Unſittlichkeit als ein Recht für ſich in Anſpruch nehmen.
Jn der Welt am Montag ſei kürzlich ein Artikel unter der
Ueberſchrift Gefallene Mütter erſchienen, in dem die Ver-
faſſerin den außerehelichen geſchlechtlichen Verkehr zwiſchen
Männern und Frauen verteidige. Auf der Generalverſammlung
fortſchrittlicher Frauenvereine in Hamburg habe ſogar eine
Lehrerin aus Spandau denſelben Standtpunkt eingenommen.
Er erinnert u. a. daran, daß ein Stück wie Monna Vanna
über hundert Vorſtellungen erlebt habe, und begründet aus-
führlich die vorgeſchlagene Reſolution.

Die Welt am Montag bemerkt dazu: Wie ein Mann, der
ſich doch zu den Gebildeten zählt, ſich derart öffentlich blamieren
kann, iſt uns unerfindlich. Die Welt am Montag befindet
ſich ja bei ihm, wie man ſieht, in recht guter Geſellſchaft, denn
auch Maeterlinks Monna Vanna verfällt ſeinem Bann-
ſpruch. Die Tauſende von Beſuchern des Deutſchen Theaters,
die dieſer reinen Dichtung gelauſcht haben, werden nachträglich
ſchaudern, in welchem Abgrund der Hölle, in welchem Pfuhlder Unſittlichkeit ſie ſich bunden haben. Sie werden künftig

den Direktor des Franckeſchen Waiſenhauſes oder auch den des
Hamburger Rauhen zu fragen haben, welche Dramen
denn nun in ihren Augen nicht für unſittlich gelten. Das
Kunſtverſtändnis des Herrn Fries entſpricht ganz dem Stand-
punkt der preußiſchen Polizeizenſur, die Paul Heyſes Maria

von Magdala verbot und Lona Barriſons Laseivitäten
ſchmunzelnd zuſchaute. Und ſolchen Banauſen ohne das geringſte
äſthetiſche Unterſcheidungsvermögen wäre das deutſche Theater
und die deutſche Kunſt durch die Lex Heinze wehrlos preis
gegeben worden!

Gerade darum aber, weil das Referat des Herrn Fries ſo
ganz im Sinne der herrſchenden Gewalten gehalten iſt, verdient
es doch eine ſtärkere Abfertigung. Wenn die General-Synode
ſich erlaubt, öffentlich den ſchweren Vorwurf der Unſittlichkeit
gegen ein Organ der öffentlichen Meinung zu erheben, von der
die meiſten ſeiner Mitglieder, anſcheinend auch der Referent
Herr Fries ſo viel wiſſen wie der Blinde von der Farbe,
ſo iſt das eine ſehr dreiſte Selbſtüberhebung die die
ſchärfſte Zurückweiſung verdient. Es liegt nahe, bei ſo phari-
ſäiſchem Tun an das Wort vom Splitter und Balken zu er-
innern. Die wirkliche Unſittlichkeit im eigenen Lager hätte
den Zionswächtern der heiligen Synode doch wahrlich zur
Bekämpfung näher gelegen. Fälle, wie der des Paſtors
Kröſell „Schweineprieſter“ darf man ihn ja nicht nennen

wie der des „luſtigen Paſtors“ von Trebbin, des Pfarrers
Diſſelhoff, der in allen Berliner Dirnenlokalen bekannt war,
nur beim Konſiſtorium nicht, und ſo manche anderen ſittlichen
Verfehlungen von Leuten, die im Talar von der Kanzel herab
gegen die Sündhaftigkeit der Welt wettern, ſie hätten den
Herren Synodalen geeigneteren Stoff zur ſittlichen Ent-
rüſtung bieten können. Und wenn ſie ſo manche ihnen nahe-
ſtehenden Kreiſe des Offiziertums und des Korpsſtudenten-
tums dahin bringen könnten, nicht mehr lediglich den
Schweſtern und Töchtern der eigenen feudalen Kreiſe mit Re-

Fea h in r h e e dewert Se jeher vor, auszurufen
ich danke Dir, daß ich nicht bin, wie jener einer l“

Und dieſe Herren, die fürwahr genug vor der eigenen Tür
zu kehren haben, ſpielen nun die Sittenrichter gegenüber der
ganzen Welt. Hier wird eine Volksſchullehrerin es handelt
ſich um die Vorſitzende des Vereins preußiſcher Volksſchul-
lehrerinnen, das in den Kreiſen ihrer Berufsgenoſſinnen be-
ſonders geſchätzte Frl. Liſchnewska in Spandau. öffentlich
denunziert, weil ſie auf dem Frauentage in Hamburg einige von
der Generalſynode nicht abgeſtempelte Anſichten vorzubringen
wagte. „Ach, man will auch hier ſchon wieder nicht ſo wie die
Geiſtlichkeit“, klagt ſchon der unſterbliche Wilhelm Buſch.

Der aus dem genannten Berliner Blatte herangezogene
Artikel betitelt ſich Gefallene Mütter und iſt von Dorothee
Göbeler verfaßt. Er iſt temperamentvoll, mit Herzblut ge
ſchrieben und tritt für das Recht der Frau auf freie Liebe ein.
Er wendet ſich zum Teil gegen ein Buch von Marie Diers und
einen Artikel über Frauenkampf und Mutterſchaft. Keine Spur
von Frivolität ſtreift ihre Worte, lediglich der Wahrheitsmut
und die Ueberzeugungskraft einer Bekennerin ſpricht aus ihnen.
Die Frage der freien Liebe, insbeſondere für geiſtig und wirt-
ſchaftlich unabhängige Frauen, iſt ja innerhalb der heutigen
Frauenbewegung eine der am lebhafteſten erörterten. Wenn
die Herren Synodalen wirklich Einblicke in die Tiefe dieſes

„Herr,
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Problems gewinnen wollen, ſo ſei ihnen die Lektüre des Werkes
Mutterſchaft und geiſtige Arbeit, von Adele Gerhard
und Helene Simon empfohlen, das zahlreiche Selbſtbekenntniſſe
hervorragender Frauen enthält. Aber ſchon ein Durchblättern
der Frauenzeitſchriften, insbeſondere der Frauenrundſchau,
zeigt, wie brennend dieſe Frage empfunden wird. Der Artikel
von Dorothee Göbeler hat allgemeines Aufſehen erregt, wie
eine Fülle von Zuſchriften für und wider erwieſen. Die Er
örterung ſolcher Probleme mag für Backfiſchpenſionate nicht ge
eignet ſein für erwachſene und gebildete Menſchen beiderlei
her ſind ſie heutzutage geradezu eine geiſtige Notwendig
eit.

Und wer ſind nun die Herren, die ſo zu Gericht ſitzen wollen
über unſer Blatt und ſeine Mitarbeiter „Die Heil'gen ſind
es, und die Ritter“, aber einig ſind ſie nur in ſalbungsvollen
Reſolutionen, die nichts koſten, nichts wirken und zu nichts ver
pflichten. Sobald aber irgend ein feudales Vorrecht angetaſtetwird, ſagen die Ritter: „Nichts zu machen!“ Ergöblich war.

dies bei der Debatte über das Duell, das nun einmal gerade
vom kirchlichen Standpunkt aus nicht zu halten iſt. Da war
der Referent der Generalſynode ein Graf Stoſch, aber ſiehe
da es ging ihm, wie weiland dem hochſeligen Bileam; er
war ausgezogen, zu fluchen, und er ſegnete. Er ſprach begeiſtert
für das Duell und eine Anzahl Standesgenoſſen eilten i
zu Hilfe. Erſt nach längerer ritterlicher Gegenwehr konnten ſie
von den Paſtoren überwältig, d. h. überſtimmt werden.

Eine ernſthafte Diskuſſion iſt mit ſolchen Gegnern gar nicht
möglich. Dazu ſind auch unſere Standpunkte zu verſchieden.
Wir müſſen mit Prof. v. Liszt, der kürzlich von der „frömmeln
den Heuchelei, dieſem ſchlimmſten Feinde der Wahrheit und der

feine Anſicht auf Gründe ſtützt: wer von aten a
und bei Schlagworten endet, ſteht außerhalb der Disku

Wenn alſo eine hohe Generalſynode künftighin ſich an die
eigene Bruſt ſchlagen will mit dem Bekenntnis: „Wir ſind all
zumal Sünder und ermangeln der Gnade“, oder meinetwel
auch: „Jch bin ein rechter Sündenknüppel, ich bin ein ſchwätgt
Rabenaas“, ſo ſtellen wir es ihr ergebenſt anheim. Will
die Unſittlichkeit in ihren privilegierten Kreiſen ernſtlich be
kämpfen, ſo tut ſie ein verdienſtliches Werk und wird Arbe
genug finden. Die Unkenrufe aber, die ſie gegen das deu
Volk ausſtößt, ſind unwahr. Ein Volk, das allenthalben ſo
ſchafft und lebt in Arbeitsfreude und Familienſinn, wie das
deutſche, iſt ſchon darum geſund in ſeinem Kern und kann nicht
von ſittlicher Fänlnis angefreſſen ſein, auch wo es von den
ſtarren Satzungen der herrſchenden Orthodoxie abweicht. Wenn
die Herren vollends in dem Reiche der Schönheit nach Un
ſittlichkeit herumſchnüffeln, wie der Monna Vanna gegen
über, wenn ſie die freimütige Erörterung brennender Kultur-
probleme der Frauenwelt als Zeichen tiefer Unſittlichkeit zu
brandmarken ſuchen dann liegt die Unſittlichkeit lediglich im
Auge des Beſchauers, des Kritikers, nicht im Gegenſtande, und
vor unſeren Augen taucht die Geſtalt Tartuffes auf, der an
Dorinens Buſentuch Aergernis nimmt. Für uns und unſere
Leſer aber ſind glücklicherweiſe die wirklichen oder zur Se

22 (Nachdruck verboten.)Mein Onkel Benjamin.
Sozial- Roman von Claude Tillier.

Deutſch von H. Denhardt.

Zwvuprüchef Rathery, verbrecheriſcher Rathery,“ rief Suſur-
rans, „Du ſollſt mir mein Fäßchen bezahlen; es hat mich ſechs

Ftants gekoſtet; du ſollſt es Dichoſten wird.“
„Herr Suſurrans,“ entgegnete Benjamin, eine majeſtätiſche

Haltung annehmend, „ahmen wir jenen Weiſen nach, der da
ſagte: Omnia mecum porto, alles, was mir unbequem ſſt,
werfe ich in das Waſſer. Sehen Sie, hier habe ich an der
Spihe meines Degens einen prachtvollen Rock, den Sonntags
rock meines Neffen einen Rock, der in einem Muſeum eine
Stelle r könnte, und deſſen bloßes Aeußere ſchon dreißig-
mal mehr wert iſt als Jhr elendes Fäßchen; und doch opfere
ich ihn ohne das mindeſte Bedauern. Werfen Sie ihn in

aber erfahren, wie viel

en

luß und wir werden einander nichts vorzuwerfen haben
Da es arg Suſurrans nicht tun wollte, ſchleuderte Benja-

min den Rock über das Brückengeländer, und Pages und Su-
ſurrans Arm nehmend, ſagte er

„Jetzt wollen wir gehen, der Vorhang kann in die Höhe
gezogen werden wir ſind bereit, die Bühne zu betreten.
Aber der Menſch denkt und Gott lenkt. Sie waren noch

nicht weit gegangen, als ſie ſich W Frau Suſurrans
W enüber befanden. Da dieſe ihren Mann nicht r gehn
ah, ging ſie ihm mit einer Laterne. entgegen. Als ſie ihn

zwiſchen meinem Onkel und den Advokaten gewahrte, deren
eider Ruf ein wenig anrüchig war, machte ihre Beſorgnis

e Platz.„Biſt Du endlich da!“ rief ſie, „das iſt wahrhaft glücklich; ichdachte ſchon, Du würdeſt hetſe Abend e urückkehren Du
führſt da einen niedlichen Lebenswandel und gibſt Deinem
Sohne ein ſchönes -Beiſpiel!“

e ſie ihren Mann mit einem ſchnellen Blicke über-
ſog emerkte ſie K unvollſtändiges Aeußere.

„Und wo haſt Du die Hühner, Mann wo Deinen Hut,

Elender und wo iſt Dein Fäßchen, Trunkenbold Was haſt
Du damit gemacht?“

„Meine liebe Frau,“ verſetzte Benjamin ernſt, „die Hühner
haben wir verſpeiſt, und den Dreimaſter hatte er das Un-
glück, unterwegs zu verlieren.“

„Wie! Das Ungeheuer hat ſeinen Dreimaſter verloren, einen
erſt ganz friſch herausſtaffierten Dreimaſter!“

„Ja, liebe Frau, es hat ihn verloren, und Sie können ſich
ſehr glücklich ſchätzen, daß er in dem Zuſtande, in welchem
es ſich befindet, nicht auch noch ſeine Perücke verloren hat;
ſein Fäßchen hat der Steueraufſeher mit Beſchlag belegt, und
die Vehörde hat das Ungeheuer ſchon zu Protokoll ver-

nommen.“ sDa Page ſich des
Frau Suſurrans:

„Jch ſehe, wie es ſteht; Sie haben meinen Mann verführt,
und jetzt machen Sie noch obendrein Scherze über uns. Sie
täten beſſer, Herr Rathery, wenn Sie ſich mit Jhren Kranken
beſchäftigten und Jhre Schulden bezahlten.“

„Sollte ich Jhnen etwas ſchuldig ſein, liebe Frau?“ fragte
mein Onkel ſtolz.

„Ja, geliebtes Weib,“ fiel Herr Suſurrans ein, der ſich
unter dem Schutze ſeiner Frau ſtark fühlte, „er hat mich ver-

ofen er hat mir mit ſeinem Neffen meine Hühner aufge-
eſſen ſie haben mir meinen Dreimaſter genommen und mein

Fäßchen haben ſie mir in den Fluß geworfen. Auch wollte
mich der Schändliche noch zwingen, mit ihm nach dem Dauphin

zum Eſſen zu gehen und in meinem Alter die Perſon eines
Schreibers vorzuſtellen. Warten Sie nur, Sie unwürdiger

Menſch, ich werde Herrn Dulciter auf der Stelle davon be-
nachrichtigen, daß Sie an ſeiner und ſeines Schreibers Stelle
ein Mittagsmahl einnehmen wollen.“

„Sie ſehen, liebe Frau,“ ſagte mein Onkel, „daß Jhr Mann
betrunken iſt und nicht weiß, was er redet. Jch rate Jhnen,
legen Sie ihn, ſobald Sie nach Hauſe zurückgekehrt ſind,
ſchlafen und laſſen Sie ihn alle zwei Stunden einen Decoct
von Kamille und Lindenblüte einnehmen. Während ich ihn

ſtützte, nahm ich die Gelegenheit wahr, ſeinen Puls zu be-
fühlen, und ich verſichere Sie, daß er durchaus nicht normal-
mäßig

„O Verruchter, o Lump, o Revolutionär! Du wagſt es,
daß ich zu viel getrunken hätte,

Lachens nicht erwehren konnte, ſagte

meiner Frau vorzureden,

während Du allein betrunken iſt! Warte, i gehe ſofort
Dulciter, und Du ſollſt ſofort von P zu hören bekommenl“

„Sie müſſen ſelbſt wahrnehmen, liebe Frau,“ fiel hier al
mit der größten Kaltblütigkeit von der Welt ein, de
Menſch phantaſiert. Sie würden gegen alle Jhre Pflichten
als Ehegattin verſtoßen, ließen Sie ihn nicht nach der Ver-
ordnung des Herrn Rathery, der der geſchickteſte Arzt des
Diſtrikts iſt, und die Beleidigungen dieſes Narren der
Reltung ſeines Lebens beantwortet, Kamillen- und Fliedertee
trinken.“

Suſurrans wollte mit ſeinen Flüchen von neuem beginnen.
„Vorwärts,“ ſagte ſeine Frau zu ihm, „ich ſehe, daß dieſe

Herren Recht haben. Du biſt ſo betrunken, daß Du nicht
mehr lallen kannſt; folge mir ſofort, oder ich ſchließe Dir die
Türe vor der Naſe zu, und Du kannſt dann ſchlafen, wo
Du willſt.“

„So iſt es recht,“ ſagten Page und mein Onkel zeitig
und ſie lachten noch, als ſie vor der Tür des Dauphin an
kamen. Die erſte Perſon, der ſie auf dem Hofe begegneten,
war Herr Minxit, der eben zu Pferde ſteigen wollte um
nach Corval zurückzureiten.

„Meiner Treu,“ erklärte mein Onkel, das Pferd beim Zügel

er

W Sie mein Pferd in den
aß man mir ein Bett bereit hält.“

(Fortſetzung folgt.)

ergreifend, „Sie dürfen heute Abend nicht fort von hier Herr
Minxit; Sie müſſen mit uns zu Abend eſſen; wir haben einen
Gaſt verloren, aber Sie ſind wohl ebenſo viel wert, wie dreißig

e Sarg Ht, Denjang e u ſt„Da es Dir Vergnügen ma enjamin echt,Stall zurück und b e.

Heiteres.
Aus den „Meggendorfer Plättern“. Borniert. Frau:

„Das iſt einmal eine dumme Gans, unſere neue Köchin zwei
Sir war ſie bei meiner Freundin, der Regierungsrätin, in
Stellung denkſt Du, ſie r etwas von den LeutenZuku nftsinſerat. Perfekte Köchin wird geſucht. Dr. ohem.

wird bevorzugt. Bäuchle. Rentier. Seine Auffaſſuüng.
Lehrer: „Moritz, kannſt Du mir ſagen, warum Adeg in z
aus dem Paradies verſtoßen wurden Schüler (Sohn ein
Hausbeſitzers): „Weil ſie keine Miete bezahlten
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Jndem wir vorſtehenden Ausführungen des Berliner Blattes
r empfehlen wir Herrn Fries und ſeinen

gsfreunden durch ſtatiſtiſche Aufnahme folgende Fragen
zu beantworten

1. Wieviele
von G

als Mägde dienende Mädchen werden ſährlich
utsinſpektoren, Pächtern, Verwaltern oder auch von Guts
ſelbſt verführt

2. uneheliche Geburten ſind die Folgen der jährlichen
Herbſtmanbver

3. Wieviele in Ladengeſchäften oder Fabriken tätige n
und Frauen geben ſich unter dem Drucke ihrer wirtſchaftli
Ab gkeit und infolge der Schwierigkeit, eine neue „Brot
ſtelle zu finden, jährlich denen hin, von deren ihre

enz abhängt
nun Herr Fries dieſe Fragen befriedigend beantwortet und

dann immer noch nicht einſehen gelernt hat, wo die Haupt
Quelle nicht die einzige der von ihm beweinten „Unzucht
iſt, dann wollen wir die Hoffnung aufgeben, ihn überhaupt belehren zu können.

Fagesgeſtiichte.
Halle, 4. November.

Die auffällige Verſetzung eines Richters.
Der Fall des Gerichtsaſſeſſors Simon in Militſch der vom

Juſtizminiſter plötzlich ſeines Amtes enthoben worden iſt, liegt,
wie der Vorwärts jetzt feſtſtellen kann, viel ſchlimmer, als
man anfangs vermuten konnte. Herr Simon iſt vor Ab kauf

ſeines Kommiſſoriums gegen ſeinen Wil-
len aus ſeinem Amte entfernt worden, ohne daß man gegen
ihn das Disziplinarverfahren eingeleitet hätte. as iſt ein
ſchwerer Verſtoß gegen den im r undin der preußiſchen Verfaſſungsurkunde gewährleiſteten Grund
ſatz der Unabſetzbarkeit der Richter, zu denen auch die kom-
miſſariſch mit einem Richteramt betrauten Aſſeſſoren gehören.
Wer iſt für dieſe Geſetzesverletzung verantwortlich

Die Norddeutſche Allg. Ztg. hat behauptet, die Maßrege-
lung des Aſſeſſors Simon ſei darauf zurückzuführen, daß ſein
Verhältnis mit dem ordentlichen Richter in Militſch unerquick-
lich geweſen ſei. Es iſt bereits darauf hingewieſen worden,
daß dies kein Grund ſei, den Mann von jeder weiteren kom-
miſſariſchen Tätigkeit auszuſchließen. Nun ſtellt ſich noch gar
heraus, daß der ordentliche Amtsrichter ſich eine
ſollegiale Ungehörigkeit hatte zu Schulden kommen laſſen.
Herr Simon wäre alſo wegen des Verſtoßes eines anderen
beſtraft worden.

Aber dieſe Reiberei zwiſchen den beiden Richtern kann gar
nicht der Grund für die Maßregelung geweſen ſein. Wer
den Gang in der preußiſchen Bureaukratie kennt, weiß, daß
nichts ohne Akten veranlaßt wird. Die auf das perſönliche
Verhältnis bezüglichen Akten waren aber ſchon ſeit
Wochen zurückgekommen, ohne daß etwas erfolgt wäre.

Für die nunmehrige Maßregelung kommt vielmehr aus-
ſchließlich die Angelegenheit in Betracht, die wir erwähnt
haben daß der Gerichtsaſſeſſor einem Gendarmen gegenüber
den Grundſatz der Rechtsgleichheit bekannte. Freilich behauptet
die Nordd. Allg. Ztg., im Juſtizminiſterium ſei von
dem Bericht des Gendarmen nichts bekannt. Demgegenüber
frägt der Vorwärts: „Hat das Juſtizminiſterium den
Bericht eiwa nur zur Abſchrift bekommen und lagert. die
Urſchrift“ im Niniſterium des Jnnern? Denn wir
wiſſfen, daß der Bericht des Gendarmen und des Land-
rats exiſtiert.“

Der Fall des Aſſeſſors Simon bleibt alſo eine der kraſſeſten
Anwendungen eines Aſſeſſorenparagraphen, der noch gar nicht
Geſetz geworden iſt. Er erklärt zu erheblichem Teil, warum
in der heutigen Juſtizpraxis das Volksempfinden für Recht
und Gerechtigkeit ſo oft verletzt wird. Man hat ohne die
geſetzlichen Garantien zu wahren einen Richter nur des-
halb gemaßregelt, weil er den Grundſatz der Rechtsgleichheit
nicht preisgeben wollte.

Ein militäriſches Schreckensurteil.
Vor dem Oberkriegsgericht zu Karlsruhe fand am Mon-

tag die Berufungsverhandlung gegen die vier Grenadiere des
Grenadier- Regiments Nr. 110 ſtatt, welche, während der Manbver
in Reichardtshauſen in Civilkleidern zwei Unteroffiziere tätlich
angegriffen hatten und deshalb vom Heidelberger Kriegsgericht
zu ſehr hohen Gefängnisſtrafen verurteilt worden waren. Es
iſt ſeiner Zeit von uns ausführlicher über dieſe Kriegsgerichts-
verhandlung berichtet worden.

Die vier Grenadiere hatten gegen das Urteil Berufung ein
gelegt. Der Vertreter der Anklagebehörde beantragte in der
Verhandlung am Montag gegen Keinarth 8 Jahre Zuchthaus,
gegen Feinauer 6 Jahre Zuchthaus, gegen Oehler und Habich
je 6 Jahre Gefängnis und Ausſtoßung ſämtlicher Angeklagten
aus dem Heere. Das Urteil lautete gegen Keinarth wegen
Meuterei verbunden mit Aufruhr auf ſieben Jahre Zucht-
haus, gegen Feinauer wegen Aufruhr und Meuterei auf
ſechs Jahre Sefängnis, gegen Oehler und Habich auf
ſechs Jahre Gefängnis wegen Meuterei. Bei ſämtlichen
Angeklagten wurde 1 Monat Unterſuchungshaft in Anrechnung
gebracht. Der Vormittagsſitzung wohnte Prinz Max von
Baden bei. Das Heidelberger Kriegsgericht hatte am 22.
September Keinarth zu 10 Jahren, Oehler und Habich zu je
6 Jahren und Feinauer zu 3 Jahren 9 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wieder vier junge Menſchenleben, die dem grauſamen Götzen
Disziplin geopfert ſind! Man vergleiche mit dieſem Urteil die
Strafe, die einen Hüſſener getroffen oder die milde Beurt-
teilung der Soldatenſchinder, die durch ihre Brutalitäten un
glückliche Soldaten zum Selbſtmord und zur Fahnenflucht ge
trieben haben.

Die ſcheußlichen Soldatenſchindereien des Garde Unter
offiziers Breidenbach kamen geſtern noch einmal vor dem
Kriegsgericht der erſten GardeDiviſion zur Sprache. Angeklagt
war der Hauptmann v. Grolmann, Kompagniechef des
zu acht Jahren Gefängnis verurteilten Breidenbach. Die An
klage gipfelte darin, daß der Chef der 11. Kompagnie des
4. Garde- Regiments zu Fuß, Hauptmann v. Grolmann, in
ſchuldhafter Weiſe zugelaſſen, daß Unteroffizier Breidenbach
ſeine Untergebenen in 1207 Fällen mißhandelt habe. Das
Urteil lautete auf vier Wochen Stubenarreſt mit der
Begründung, daß der Angeklagte in ſchuldhafter, fahrläſſiger
Weiſe Mißhandlungen Untergebener durch den Unteroffizier
Breidenbach zugelaſſen habe.

Soldatenſelbſtmord. Von einem Eiſenbahnzuge überfahrenließ ſich der Musketier Ackermann vom Ines Nr. 82
(Göttingen). Dem Unglücklichen wurden Kopf und ein Arm
vom Rumpfe abgetrennt. Wie es heißt, ſoll Furcht vor Strafe
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Der Krüppel als Vaterlandsverteidiger. Die Augs
burger Abendzeitung tet: Ein Brauereiangeſtellter D.
in Zweibrücken erlitt einen kelhalsbruch, der eine Ver
Lürzung des linken Beines um drei Centimeter n Folge hatte.
Der Verletzte erhielt infolge deſſen eine Unfallrente von 15
Proz. Trotz dieſes körperlichen Defektes wurde D. aber zum
Militär, und zwar zum 2. bayriſchen Fußartillerie- Regiment
aüsgehoben, wo er es ſogar zum Gefreiten brachte. Da derBerufsgenoſſenſchaft vom Keginentsargt beſcheinigt wurde, daß

D. vollſtändig felddienſtfähig ſei, ſo ſtellte ſie die Rente ein.
Der Verletzte erhob dagegen Berufung zum Schiedsgericht fürArbeiterverſicherung. Vſes holte ein Gutachten von dem be

treffenden Kompagniechef ein, der im Gegenſatz zum Regiments-

arzt D.'s als beſchränkt erachtete. a auchder ärztliche Sachverſtändige des gane erichts erklärte, daß
ein Schenkelhalsbruch die Erwerbsfähigkeit auf Lebenszeit be
r ſo zog die Berufsgenoſſenſchaft ihren Einſtellungs

eſcheid wieder zurück.
Das obengenannte Augsburger Blatt meint, die Militär

verwaltung habe jetzt die Pflicht, darüber Aufklärung zu geben,
wie es möglich war, einen erwerbsbeſchränkten Krüppel zum
Militär einzuziehen. Dieſe Aufklärung iſt aber, obwohl in-re ſchon einige Tage er nd noch nicht Folge

ielleicht wird dem bayriſchen Kriegsminiſter demnächſt imLandtage die Zunge gelöſt

Kaiſerbeleidigungeprozeß. Ein Nachſpiel zum Heidel-
berger Kriegsgerichtsurteil, das vorgeſtern in Karlsruhe eine
ſo furchtbare Beſtätigung gefunden hat, fand in der vorigen
Woche vor der Strafkammer in Mannheim ſeinen gerichtlichen
Austrag. Bei einem Wirtshausgeſpräch in Hockenheim wurde
auch das Heidelberger Schreckensurteil über die vier Soldaten
einer Kritik unterzogen. Hierbei äußerte ſich der 34 Jahre alte
Maler Guſtav Kiendler in abfälliger Weiſe über die Kaiſer
und Könige. Ein Denunziant findet ſich immer und die Folge
war, daß Kiendler wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagt wurde.
Jn der Strafkammerſitzung wurde er zu 4 Monaten Gefängnis

verurteilt. Erſchwerend fiel ins Gewicht, daß Kiendler ſchon
einmal wegen Majeſtätsbeleidigung vorbeſtraft war.

Die Polizei und der Segen Gottes. Jn Hannover
iſt dieſer Tage ein neues Gebäude für das Polizeipräſidium
eingeweiht worden. Bei dieſer Gelegenheit wurden, wie gewöhn-
lich zahlreiche Reden gehalten. Die Herzensergüſſe des
preußiſchen Poltzeiminiſters von Hammerſtein ſind bereits
mitgeteilt worden. Aber auch der Polizeipräſident von Han-
nover, Steinmeiſter, der zu gleicher Zeit wie Herr von
Hammerſtein in Heidelberg Korpsſtudent (Vandale) geweſen
iſt, hielt eine Einweihungsrede, in der er den Namen Gottes
nicht weniger als dreimal anrief. Er ſagte nach dem Han
noverſchen Kurier:

„Möge Gott der Herr unſern Einaapf ſegnen. Wir
beugen uns in Demut vor Gott dem Allmächtigen, der den
Baumeiſtern ſo glänzendes Gelingen ihres Werkes gegeben
und den Bau in ſeinen gnädigen n genommen hat.
Möge Gott ſeinen Segen zu unſerer Arbeit auch im neuen
Heim geben zu der Arbeit.“

Vielen Leuten wird nicht klar ſein, was der Segen Gottes mit
dem Walten der hochwohllöblichen Polizei zu tun hat. Viel-
leicht muß man Korpsſtudent geweſen ſein, um das zu be-
greifen.

Preußiſche Lehrer in der Jnſtruktionsſtunde. Jn
Bautzen waren kürzlich die Lehrer des Schulinſpektionsbezirks
zu einer Jnſtruktionsſtunde ben worden, an der
die Spitzen der Behörden teilnahmen. Der Bezirksſchulinſpek-
tor, Schulrat Schütze, erteilte die Jnſtruktion, indem er einem
Vortrage dieſe Fragen zu Grunde legte: „Wie ſtehen Sie zu
den Beſtrebungen der Sozialdemokratie auf dem Gebiete Jhres
Berufes? 1. Erkennen Sie das Gefahrvolle in dieſen Be
ſtrebungen 2. Und wenn dies der Fall, wollen Sie an Jhrem
Teile redlich mithelfen, ſolchen Gefahren zu begegnen in hei
liger Pflichttreue?“ Er ſelbſt antwortete darauf im Stile des
Rekruteninſtrukteurs: „An Stelle der Volksſchule mit chriſtlich
nationaler Grundlage ſolle die religions- und vaterlandsfeind-
liche (weltliche) Schule treten. Die Sozialdemokratie ſei zu
dieſen Forderungen gelangt durch ihren Parteigrundſatz: Keinen
Gott im Himmel mehr (xreligionsloſe Schule). Keine Schranken
auf Erden mehr: a) keine Volksſchranke mehr (vaterlandsloſe
Schule), b) keine geſellſchaftliche Schranke mehr (Einheitsſchule).“
Der gute Schulhirte ſcheint wenig Vertrauen in ſeinen Gott
u ſetzen, wenn er befürchtet, daß dieſem ſchon die religionsloſeSou gefährlich werden könnte. Jndeſſen iſt ja anzunehmen,

daß er über ſolche Sachen beſſer unterrichtet iſt, wie über das
ſozialdemokratiſche Programm.

Fromme Schweſtern als Krankenpflegerinnen. Das
Krankenhaus in Paſing, einem großen Vorort Münchens, wird
von Kloſterfrauen verwaltet. Ueber die Zuſtände in dieſer
Anſtalt wird ſchon ſeit langer Zeit lebhaft geklagt. Anläßlich
einer Beleidigungsflage des Krankenhaus Oberarztes gegen
einen Kollegen wurde nunmehr gerichtlich feſtgeſtellt, daß die
wackeren Kloſterfrauen eine höchſt bedenkliche Wirtſchaft
treiben. Nach den Bekundungen der Zeugen fehlt es haupt-
ſächlich an der nötigen Reinlichkeit. So behauptete eine Zeugin,
die Bettwäſche ſei innerhalb vier Wochen nie, die Leibwäſche
nur einmal gewechſelt worden. Andere Patienten haben in den
Speiſen eine Laus, einen Floh, Holz und Stroh, im Salat
einen Regenwurm gefunden. Ein anderer Patient hat in dieſem
Muſterkrankenhauſe Läuſe bekommen. Der Oberarzt erklärte,
er habe ſich um die Verpflegung der Kranken nicht kümmern
können, weil er für ſeine Tätigkeit nur ein Gehalt von 1000 Mk.
jährlich bekomme.

Mit welcher Gründlichkeit übrigens derartige Anſtalten von
den ſtaatlichen Aufſichtsbehörden revidiert werden, geht aus
der Tatſache hervor, daß der zuſtändige Bezirkshauptmann das
Paſinger Krankenhaus zwar wiederholt beſucht, aber niemals
einen Grund zu einer Beanſtandung gefunden hat.

Wie mit Staatsgeldern gewirtſchaftet wird. Durch
die Zeitungen geht die Mitteilung, wonach das dem Ritterguts
beſitzer Hans v. DeckerBoberſtein gehörige Rittergut RauſchkenKreis in Oſtpreußen vom Fau für 485 000 M.
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Unruhen in Deutſch-Südweſt Afrika. Deutſchland hat
nun einmal mit ſeinen „teuren“ Kolonien kein Glück. Nach
einer Wolff. Meldung ſind im Diſtrikt Warmbad Deutſch
SüdweſtAfrika) Unruhen ausgebrochen, bei denen Leutnant
Jebt und der Sergeant Snay gefallen ſind und der Reiter

uguſt Schmidt verwundet wurde. Das Gouvernement traf
Maßnahmen zur Unterdrückung der Unruhen.

Noch ernſter lautet folgende Nachricht aus engliſcher Quelle
Aus BeaufortWeſt im Nordweſten der Kapkolonie wird be
richtet, daß die Garniſon in Warmbad in n tAfrika von Hottentorten maſſakriert worden ſei. Der deutſ
Konſul in Kapſtadt ſei benachrichtigt worden, daß ſich der
ſende der Bondelszwarts in Damara-Land im Aufſtande

efinde.
Warmbad liegt im Süden des deutſchen Schutzgebietes. Be

kanntlich gährt es aber auch im Norden der Kolonie, wo ſich
die Ovambos im Aufſtande befinden.

Ausland.
Belgien. Die Kommüunalwahlen und die ſozia-

liſtiſche Taktik. Die Lehren der letzten Kommunalwahlen
erörtert im Brüſſeler Peuple der ſozialiſtiſche Deputierte Lang
Bertrand. Er betont, daß die Kommunal- Wahlen heute nicht
mehr dieſelbe Bedeutung hätten wie ehedem. Das größte
Intereſſe ſei jetzt ſelbſtverſtändlich auf die Parlamentswahlen
gerichtet, die Zahl der Wähler ſei hier auch eine viel größere,
Bei den früheren Kommunalwahlen habe es nur einen Kampf
gegeben zwiſchen zwei Parteien, den Liberalen und den Kleri
kalen; ſeit der Beteiligung der Sozialiſten haben jene, ehemals
feindlichen Brüder ſich die Hand gereicht, um dieſe zu bekäm
pfen. Jetzt hieße es nicht mehr: Hier die blaue Fahne des
Liberalismus und: Hier die Intereſſen der Kirchel, ſondern
jetzt kämpfe man für die ſogenannten kommunalen Jntereſſen.
Nur in wenigen Fällen hat man den Mut, ſich als antiſozia
liſtiſch zu bezeichnen. Die Erbitterung, welche in den Kreiſen
der Sozialiſten gegen die Liberalen wegen deren Verhalten bei
den Kommunalwahlen vorherrſche, ſei alſo wohl begreiflich.
Nichtsdeſtoweniger kommt Bertrand zu dem Schluß, daß die
ſozialiſtiſche Partei in Belgien auch ferner mit den Liberalen
zuſammen gegen das klerikale Regiment vorgehen müſſe.
Erſtens ſeien die Liberalen in eben ſo vielen Fällen mit den
Sozialiſten zuſammen gegangen als umgekehrt; ferner lägen in
Belgien die Dinge aber ſo, daß die gegenwärtige Majorſtät ſo
lange unerſchüttert bleiben werde, ſo lange das PluralWahl-
ſyſtem beſtehe. Dies zu Fall zu bringen ſei den Sozialiſten
nur möglich im Verein mit den Liberalen, die ihrerſeits ein
ebenſo großes Intereſſe an der Beſeitigung desſelben hätten.
Man müſſe alſo, ſo ſchließt Bertrand, die lokalen Aergerniſſe,
die man hie und da mit den Liberalen gehabt, vergeſſen; in
der Politik hätten nur ruhige, kühle Erwägungen eine Berech

ſtigung.
Jtalien. Das neue Kabinett wird nach einer Privat

depeſche des Vorwärts aus Rom folgendermaßen zuſammen
geſetzt ſein: Giolitti Jnneres, Roſano Finanz, General
Pedotti Krieg, Admiral Mirabello Marine, Ron
chetti Juſtig, Blando Kultus, Rova Landwirt
ſchaft, Nicolini Poſt. Sämtliche Genannten gehören der
konſtitutionellen Linken an. Tittoni Aeußeres, Luzzattt

Schatz. Dieſe beiden gehören der Rechten an. Tedesco
öffentliche Arbeiten. Tedesco war früher Sonninianer. Un

günſtig wird kommentiert die Jnkompetenz der Miniſter, nament
lich die moraliſche Anrüchigkeit ſeit den Bankſkandalen Tittonis
und Roſanos.

Spanien. Der Generalausſtand in Bilbao iſt, wie
bereits gemeldet, beendet. Nach den Vereinbarungen erfolgen
vom 1. Januar nächſten 2 ab wöchentliche Lohnaus-
ahlungen; ferner ſollen die Arbeiter nicht mehr verpflichtetſan, in den Waren Häuſern der Bergwerks-Beſitzer S. fen

und in deren Wohnhäuſern zu wohnen. Dieſe Eingangs
Bedingungen, die von der Regierung empfohlen waren, wurden
ſeitens der Arbeiter ſofort, ſeitens der Unternehmer jedoch erſt
nach langem n h Der General Zappinomußte erſt mit arra ehung der Truppen aus dem Streik

gebiet drohen, um diie Unternehmer zur willi ung 83 ver
gen Der Generalausſtand wurde ſeitens a ligten
Berufe ſofort aufgehoben; die Mehrzahl der während des
Ausſtands Verhafteten wurde in en geſetzt, der Belage
rungs-Zuſtand jedoch ſoll noch aufrecht erhalten bleiben. Die
ausländiſchen Bergwerksgeſellſchaften wollen gegen die Eini
gungs Bedingungen durch ihre Konſultate Proteſt einlegen.

Serbien. Militärrevolution in Permanenz.
Jn Belgrad und in anderen Städten des Landes wurden zwei
hundert Offiziere verhaftet, aber wegen Mangels von Beweiſen
für ihre Teilnahme an einer Verſchwörung wieder freigelaſſen.
Jn den Kaſernen wurden Flugſchriften gefunden, in denen die
Truppen zur Gehorſamsverweigerung aufgefordert werden.

Nußland. Von einer angeblichen Militär-Ver-
ſchwörung weiß das B. T. wie folgt zu berichten: Jn Wilna
trat neulich ein Soldat aus der Front heraus und hieb mit
ſeinem Säbel einen Offizier nieder, der wenige Minuten ſpäter
ſeinen Geiſt aufgab. Die eingeleitete Unterſuchung z eine
militäriſche Verſchwörung. (Eine Beſtätigung der Nachricht
bleibt abzuwarten.)

Amerika. Ueber einen Kampf mit Jndianern
wird aus Newegſtle (Wyoming) berichtet: Ein kleiner Trupp
von Sheriffs hatte einen Zuſammenſtoß mit 75 Jndianern aus
Süddakota, welche die Jagdgeſetze übertraten. Ein Sheriff,
ein Unterbeamter und ſechs Jndianer wurden getötet. Es
wurde dann eine größere Sheriffsabteilung gebildet, welche zehn
Jndianer tötete und zwölf gefangen nahm.

Zur Laudtagswahl.
Rektor Kopſch ſpricht heute, Mittwoch, nachmittag 5/2 Uhrin einer e AWahen ſei Schu

manns Garten über die Landtagswahlen.

Del er Kreiſe haben jetzt ſämtliche Parteien ihregaWwetee e Wir ehe ſam geſtern die defini

i Kandidaten beitive Erledi den Konſervativen.Jeht hat aus die Parte hre anderen
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1. Wahlbezirk haben e

arl Richter.
2. Kl her ar t hnpfundtZigarrenmacher Karl Zehnpfundt.z. laſſe g. er Otto Bretſchneider.

Schuhmacher Wilhelm Lüben.
2. Wahlbezirk

Arbeiter
Maurer 85 ler.
Arbeiter Auguſt Rönicke.

e: Arbeiter hl.Arbeiter Franz Menzel.
Jn Ragwitz (Wahlkreis Merſeburg-Querfurt) ſprach amS mag Sag in einer allerdings nur ſchwach beſuchten

Verſammlung Genoſſe A. Weißmann Halle über die
preußiſchen Landtag r Nach dem beifällig auf-

Vortrag erfolgte die Aufſtellung der Wahlmänner.
Beſtimmt wurden für

Altranſtädt
1. Klaſſe: Otto Löſchke, 2. Klaſſe: Guſtav Heidrich, 3. Klaſſe:ſ Wilhelm h ä 8 ß

ehna
1. Klaſſe: Auguſt Drilling, 2. Klaſſe: Robert Ziegler,

3. Klaſſe: Auguſt Bretſchneider.
Kötſchau

1. Klaſſe: Eduard Beyer und Karl Schmelzer, 2. Klaſſe:
Otto Ranke, 3. Klaſſe: Eduard Beyer und Karl

Lehmann.
1. Klaſſe

2. Klaſſe:3. a

Schmelzer.
r

1. Klaſſe: Oswald Fippel, 2. Klaſſe: Albert Pauli, 83. Klaſſe:
Oswald Fippel.

Teudi1. Klaſſe: Adolf Haring, 2. Kigſe: R. Lautenſchläger

und Max Hartleben, 8. Klaſſe: Hermann Voigt.

en1. Klaſſe: Wilhelm Kuntze und K. Müller, 2. Klaſſe:
Schleiger und Albert Götze, 3. Klaſſe: Fr. Böhme.

Dürrenberg
1. Klaſſe: Karl Götze und Konrad Holland, 2. Klaſſe:

Albert Niſche, 3. Klaſſe: Karl Götze und Konrad
olland.v Godula

1. Klaſſe: Wilhelm e 2. Klaſſe: Knauth, 8. Klaſſe:
Wilhelm Thieme.

Schladebach
Klaſſe: Stets, 2. Klaſſe: Gottlieb Richter und Albrecht,

3. Klaſſe: Karl Hoffmann.
Als Wahlmänner ſind im Bezirk Hohenmölſen bisher auf-

eſtellt worden
l Bezirk T: Aug. Forwergk, Jnvalid und
Adolph Neidel, Händelsmann. Jn der 2. Abteilung
Herm. Schmidt, Buchhalter.

de Jn der 3. Abteilung Karl Herrling, Jnvalid
und Rich. Eichner, Lagerhalter.

s Albin Heinold, Ziegler.
ähl v Herm. Richter, Bergarbeiter.

Granſchütz: Friedr. Härtel, Zigarrenarbeiter und Ad. Barth,
Maurer.

W au, Dobergaſt, Queiſau, Steingrimma, Schwerzau und
roßgrimma: Herm. Meißner, Bergarbeiter in Großgrimma.

Köttichau, Mutſchau und Döbris: Robert Holſtein, Berg-
arbeiter in Döbris.

Kreiſchau, Göthewitz, Wuſchlaub, Deumen und Mödnitz:
Ernſt Spahn, Bergarbeiter in Deumen.

Domſen, Werben und Grunau: Reinh. Bühring in Domſen.
Nödlitz, Zembſchen, Keutſchen und Jaucha: Traugott Bach,

nvalid in Zembſchen und Osw. Albrecht, Bergarbeiter in
embſchen.

Webau, Gnäditz, Aupitz, Rößuln und Kbpſen: Herm. Frenzel,
Arbeiter in Rößuln.

m e re M Wee Unterwerſchen und Ditd ansu. in Wildſchütz und Emil Heinold, z
Bergmann in erſchen.
Als Wahlmänner ſind im Streckauer Bezirk aufgeſtellt für

Streckau Fleiſcher Albin Gabler für die 2. Abteilung, Berg
arbeiter Guſtav Hermann und Fabrikarbeiter Hugo Peter für
die 3. Abteilung. Für Trebnltz Lagerhalter Poul Kleinicke
und Bergarbeiter Wilhelm Schilling für die 2. Abteilun Lers
arbeiter Franz Burkhard und Bergarbeiter Hermann Felke für
die 3. Abteilung. Für Reußen, Luckenau und Weidau
Handelsmann Franz Nitzſche für die 2. Abteilung, Zigarrenhändler
Franz Zimmermann und Bergarbeiter Guſtav Zimmermann
für die 3. Abtellung. Für Gleditz, Gaumnitz, Oberſchwöditz
und Hollſteitz, Bergarbeiter Bernhard Kröter und Maurer
Hermann Bbitcher für die 3. Abteilung.

Sangerhauſen. Die Stadt iſt in 7 Urwahlbezirke ein
teilt; die Wahl findet am 12. November früh um 9 Uhr ſtatt.

Eine Verlegung der Kontrollverſammlungen findet im
Unterbezirk Sangerhauſen in Rückſicht auf die Landtags
wahlen für Hergisdorf, Creisfeld, Ahlsdorf und
Ziegelrode ſtatt. Dieſelben ſind nunmehr am 16. November
nachmittags 1/2 Uhr in Aderholds Gaſthof in Hergisdorf.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Streckau. Gemeindevorſtand gegen Konſum-

verein. Dem hieſigen Konſumverein wurde im Jahre 1897
die Konzeſſion zum Verkauf von Branntwein erteilt. Da er
ſich nun ein eigenes Heim gegründet hat, war es ig die
Uebertragung der Konzeſſion nachzuſuchen. In dieſer Sache
and am Donnerstag die mündliche Verhandlung in Weißen-
ls ſtatt und ſiehe da, der ger Gemeindevorſtand Schlegel

gab ſeine Erklärung dahin ab, es läge kein Bedürfnis vor,dem Konſumbverein die Uebertragung der Konzeſſion p. erteilen,

dagegen gab er im Jahre 1897 ſeine Erklärung dahin ab, daß
ein Bedürfnis vorliege. Trotzdem hat der Ort Streckau ſeine
Einwohnerzahl nicht vermindert, ſondern vermehrt und dieGaſthäuſer ſind eben noch dieſelben wie damals. Dieſes
wurde auch von dem Herrn Vorſitzenden der Sitzung kund-
gegeben, daß die Bedürfnisfrage hier ausſcheide, da ſich in
dieſer Zeit der Ort Streckau nicht vermindert ſondern ver
gert habe. Der Kreisausſchuß hat deshalb beſchloſſen, dem

onſumverein die Konzeſſion zu erteilen, und dem Beklagten,
dem Gemeindevorſtand Schlegel, die Koſten aufzuerlegen. Herr
Schlegel, welche Gründe veranlaſſen Sie dazu, um zu der
artigen Mitteln zu greifen und eine Schädigung der geſamten
Mitglieder des Konſumverein herbeizuführen, da ſelbſt Herr
Amtsvorſteher Schiller ſeine Erklärung dahin abgab, daß Segen
die Uebertragung der Konzeſſion nichts einzuwenden ſei? Ge-
wiſſen Leuten wäre es recht geweſen, wenn dem Konſumbverein
die Konzeſſion nicht erteilt worden wäre, denn die Frau des
Gaſtwirts Bach hatte ſich ſchon dahin geäußert: na, heute iſt
Herr Schlegel ſelbſt mit, die kriegen keine Konzeſſion wieder,
es iſt auch nicht nötig, daß die alles haben. Der Umſatz des
Vereins in Branntwein beträgt jährlich 1800 M. Wollen Sie
ſagen, Herr Schlegel, es liegt kein Bedürfnis vor Arbeiter,
das ſind Eure wahren Feinde, welche Eure wirtſchaftliche
Organiſation vernichten wollen nun handelt danach und zeigt,
ob Jhr Jntereſſe an dem Beſtehen Eurer wirtſchaftlichen
Organiſation habt.

Zum Kindesunterſchiebungs-Prozeß.
Jn der Sitzung am Dienstag werden zunächſt einige Poſt-

beamte über die beiden Telegramme vernömmen, welche die
Gräfin vor der angeblichen Geburt des Knaben an 5
Roſinski n at. Nach Anſicht der Poſtbeamten ſcheint
es ausgeſchloſſen, daß eine Depeſche, die in Berlin um 7 Uhr
abends aufgegeben worden, erſt am nächſten Morgen zur Ve-
tellung gelangt. Alsdann wird die Hauptbelaſtungszeugin
Andruczewska vernommen. Auf ernſtliche Ermahnung hin, er-
klärt die Zeugin, nur reine Wahrheit ſaeen zu wollen. Jhre
Mutter habe ihr erzantt. daß die Gräfin ſich auspolſtere, um
den Anſchein der Schwangerſchaft zu erwecken. Auch ſei die
n einmal nach Paris gereiſt, um ſich einen Gummileib
zu beſtellen. Jhre Mutter habe ſich im Auftrage der Gräfin
nach Krakau begeben, um einen Knaben mit ſchwarzen Augen
u beſorgen. uf Veranlaſſung des Grafen ſei ſie unterfalſchen Namen gereiſt. Jhre Mutter ſei alsdann nochmals

nach Krakau gefahren; auf Geheiß der Gräfin habe ſie eine

Häkelgarn die Rolle 4 Pf.Schürzenband das Stück 3 Pf.
Strumpfbandgummi das Meter 4 Pf.
Lamalitze Stück 10 Pf.Farbiges Maschinengarn Rolle 6 Pf.
Taillenstäbe das Dutzend 7 Pf.
Nova (mel. Nessel) das Meter 16 Pf.
Rockfüutter das Meter 20 Pf.
Stosslüster schw. u. farb. das Meter 33 Pf.
Rock-Schutzborde das Meter 2 Pf.
Rockschnur 8 Meter 6 P.
Nahtband das Meter 2 Pf.

s (jeschäftshaus J. Lewi
Grösstes Warenhaus der Provinz sachsen. I

a e v 4 m. ee e e e. e

c J r

Grosse Spezial Abte nung für

Schneiderei-Krtikel.
Carola-Stoss, Prima, das Meter 10 Pf.
Soutache das Stück (25 Meter) 20 Pf.
Schweissblätter das Paar 5 Pf.
Hemdenknöpfe d. Gr. (12 Dt2d.) 10 Pf.
Wäsche-Buchstaben 2 Ptzd. 5 Pf.
Zentimetermasse das Stück 1 Pf.
Sicherheitsnadeln 12 Dutzend 20 Pf.
Haarnadeln das Dtzd. Briefe 3 Pf.
Lockennadeln das Dtzd. Briefe 3 Pf.
Schablonenkasten das Stück 6 Pf.
Krageneinlagen das Stück 2 Pf.
Nähnadeln 100 Stück 4 Pf.

V l 1 n

r

za auſſeden mäſſen, In Krakau habe ſie dann inſt
Hebamme einen Knaben ausgeſucht und ſei dann mit
Kinde nach Berlin gefahren. in ſei der Mutter das Ki
durch die Chwiatkowsta und Knoska abgenommen und zur
Gräfin gebracht worden. Jdre Mutter ſei im März 1901 ge
ſtorben und hahe ihr vor ihrem Tode das ganze Geheimnis
mitgeteilt. Nach dem Tode derſelben ſei ſie von der Gräfin
immer ſchlechter behandelt worden, wovon ſie ihrem Bruder
brieflich Mitleilung gemacht habe. Die Gräfin habe dies er
fahren und ihr zugeſchrieen: „Wenn Du erzählſt, daß das Kind
nicht das meine iſt, mache ich Dich zu einer Jrrſinnigen.“
Ihre Mutter habe ſie auf dem Sterbebette gebeten, ſie ſolle
die Sache dem Grafen Hektor Kwilecki mitteilen, da ſie ſonſt
keine Ruhe im Grabe finden würde. Die Gräfin habe mehr-
mals gefordert, daß ſie ein Schriftſtück unterzeichnen ſoll, daß
ſie keinem Menſchen die Geſchichte von dem Kinde erzählen
würde. Als ſie dies ablehnte, habe die Gräfin gedroht, ſie
durchprügeln zu laſſen. Schließlich habe ihr die Gräfin bei
e eggange ein gutes Zeugnis ausgeſtellt.

ie Angeklagte bemerkt hierzu, ſie habe die Zeugin keines
wegs ſchlecht behandelt. Es werden hierauf zwei Briefe ver
leſen, e die Andruczewska an Verwandte geſchrieben hat,
in denen ſie ſich über echt n Terae beklagt. Seitens
der Verteidigung wird ein Brief vorgelegt, in welchem das
Gegenteil ſteht. Nach der Pauſe wird das Schriftſtück ver-
leſen, welches der Bruder der Andruczewska nach deren An
aben über die Mitteilungen der Mutter aufgeſetzt hat. Hier
urch werden im weſentlichen die Ausſagen der Zeugin beſtätigt.

Die Zeugin A. underklärt, daß niemand auf ſie eingewidaß ſle nach beſtem Wiſſen ausgeſagt habe Ueber das Ge

heimnis habe ſie auch gebeichtet. Die Gräfin habe ſpäter ein-
mal in ihrer und ihrer Mutter Gegenwart, auf den Knaben
hinweiſend, zur Mutter geſagt: „Sieh, das iſt Dein Sohnl“
Als ihre Mutter die Gräfin zur Vorſicht ermahnte, ſoll dieſe
erwidert haben: „Das iſt doch Dein Sohn! Du haſt ihn ja
mitgebracht.“ Die Mutter habe vor ihrem Tode alle auf die
Affäre ügliegen Papiere verbrannt, um nicht ins Gefängnis
zu kommen. Die Zeugin beſtätigt weiter, die Gräfin habe ihr
geſagt, wenn ſle dem Grafen Hektor von dem Kinde erzählen
würde, würde ſie und dem Kinde das Leben nehmen. Sie
beſtreitet irgend welche Rachſucht. Der hält der
Zeugin vor, daß ein ariger mit Beſtimmtheit wiſſen wollte,daß ihre Mutter zur i Zeit Wroblewo nicht verlaſſen
habe. Die Heim bleibt indeſſen bei ihrer Ausſage. Nach
dem noch eine Reihe von Fragen an die Zeugin geſtellt
wurden, um verſchiedene Widerſprüche aufzuklären, wobei die

eugin ziemliche Beſchränktheit zeigte, wird die Sitzung auf
ittwoch vertagt.

Achtung.
Die PreßKommiſſionen der Ortſchaften, ferner die Ver

trauensleute an den Orten, wo ſich eine Kommiſſion nicht be
findet, werden erſucht genau darauf zu achten, daß die
Expedienten pünktlich abrechnen, wir müſſen ſonſt die be
treffenden Orte, welche ſich permanent im Rückſtande befinden,
im Blatt bekannt geben.

Der Verkag.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Die vortreffliche Eigenſchaft,

den Kaffee zu verbeſſern, ſeinen Geſchmack
zu heben und abzurunden, beſitzt von allen Kaffee

Zuſatz Mitteln im höchſten Grade

Linde's KaffeeEſſenz

e 7„ mm

Stecknadeln 200 Stück 3 Pf.
Häkelnadeln das halbe Dutzend 4 Pf.
Schuhknöpfer 3 Stück 1 Pf.
Druckknöpfe das Dutzend 6 Pf.
Taillenverschlüsse das Stück 3 Pf.
Kettenhenkel das Dutzend 6 Pf.
Hosenknöpfe das Dutzend 1 Pf.
Schuhknöpfe das Dutzend 1 Pf.
Kapsel-Sicherheitsnadeln das Dtzd. 5 Pf.
Schuhsenkel das Paar 1 Pf.
Nähseide die Rolle 2 Pf.Leinenzwirn 12 Rollen 22 Pf.

nur besthewährte Qualitäten,
zu unerreicht billigen Preisen.
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Arbeiterschaft von Halle zu zahlreichem Besuche eingeladen.
der mit stets sicherer,

Eintrittspreis 15 Pfg. pro Person.

mr

Hamdbeni en 7. Iorender abenäh Punt 9 U in Pelleyne', Linéeuntrao

Rezitationsabencd
des Sohauspielers Walkotte-Berlin-Steglita

über Bartel Turaserp.
Drama in 3 Aufzügen von Ph. Langmann.

Zu diesem ersten, vom Gewerkschaftskartell veranstalteten Rezitationsabend wird die
Herr Walkotte ist ein Rezitator,

meisterhaft modulationsfühiger Sprache die handelnden Personen den
Hörern lebenswahr vor Augen führt, den Helden Bartel Turaser plastisch dabei heraushebend.

Kassenöffnung 7 Uhr.
Der Vorstand des Gewerkschaftskartells.

Anfang 8 Uhr.

Gewerkschaftsrartel Halles a

am

Freitag den 6. November abends S Uhr im Weißen Roß,
Geiſtſtraße 5

esordnung: 1. Eingänge u. 2. Die HalleſchenGeweriſckeſten im 1. Halbjahr 1903. 3. Herausgabe des Jahresberichts des

iterſekretariats und Gewerkſchaftskartells pro 1904. 4. rer der
Gewerkſchaftskartelle der Provinz Sachſen und Anhalt in Halle a.27. Dezember 1903. 5. Streiks und Lohnbewegungen. 6. Verſchiedenes

ahlreichem und pünktlichem Beſuch entgegenſehend Der Vorſtand.

Versamm lungen
Am Freitag den G. abends s UhrZeitz. im Preussischen Hof.

A Sonnabend den 7. November abends 8 UhrG. im Dianasaal.Referent in beiden Verſammlungen
Relehstagsabgeordneter Ack. Thiele.

Freie Diskuſſion für jedermann. Jedermann hat Zutritt, auch
Frauen. Entree pro Perſon 10 Pfg. Der Finbderufer.

a ne den 7. t abends S Uhr

im ben der Witwe Oelzner.

gesordnu Die preußiſchen Landtagswahlen und dieSogiaidekneteaue des arriſte S Delitzſch Bitterfeld. Referent: Gen. Redakteur

A. Weisswann, Halle.
2. Die diesjährigen Stadtverordnetenwahlen. Referent: Gen. Stadt-

verordneter G. Bium, Bitterfeld.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einberufer.
Den Geuoſſen von Keuſchberg und Umgegend

bringe ich zur Kenntnis, daß Genoſſe
Fr. Schmidt in Keuschberg

vom 1. November ab das Volksblatt austrägt.
Sonntag den 15. November nachmittags 3 Uhr

findet die nächſte Mitglieder-Versammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins, Diſtrikt Dürrenberg
und Umgegend, ſtatt. J. A.: Eduard Beyer.
Allgem. Konsumverein zu Dölau, E. 6, m. b. H.

Sonntag den 15. November 1903 nachmittags 3 Uhr

Außerord. Generalverſammlung
im Wendt'ſchen Sokal.

Tagesordnung 1. Erſatzwahl eines Aufſichtsratsmitgliedes.2. Beſchlußfaſſung über Ankauf eines Bauplanes. 3. Vorlegung der Roh-
bilanz vom zweiten Dritteljahr. 4. z

Der Aufsichtsrate G. Damm, Vorsitzender.

Der DeiPreußiſcher Hof.
Sonnabend den 14. November 1903mee Großes Geſangs- Konzert M

ausgeführt von der hierorts ſehr beliebten Sängerabteilung des
rbeitervereins LeipzigThonbergNeureudnitz.

Anfang punkt 9 Uhr.
W 125 Sänger. Direktion Herr P. Miehael. Wdes GeſangvereinsNach dem Konzert Ball Arbeiter-Sängerchor.
Es laden ergebenſt ein

Vorstanck. Wilhelm SchulzeProgramme im Vorverkauf 40 Pfg. ſind zu haben in den Zigarren-
ſchäften von M. Hädrich u. A. Kühn, in der Buchhandlung von A. Leopoldt,

reußiſchen Hofe ſowie bei ſämtl. Mitgliedern des ArbeiterSängerchors.Senience Verein Deutscher Heolzarbeiter Verband

Kreizschau. Iahlstelle Zeitz.
Sonntag den 8. November nachmittags Sonnabend den 7. November abends

hr in Nuckes Reſtaurant 8 Uhr bei SteinertVerſammlung. v n rn mung r 7Zaezord ung Die Landtagswahl. Tages Spree er Arbeits-ere Unterſtützungs-R Senoſſe A. Levpoldt-Zeitz. nachweis.Zelſgedenes Einrichtungen. 3. Verſchiedenes.Zu dieſer Verſammlung ſind alle Zahlreiches S notwendig.
Mitglieder, beſonders aber auch die Die Lokalverwaltung.
Genoſſen von Grang, dringend ein
geladen. Gäſte haben Zutritt. unge Mädchen k. d. feine xDer Vorſtand. Sſchneiderei unentg. erl. Friedrichſtr. 7,

Stadttheater e a. S.

o et en rEin Maskenball.
Oper in 4 Akten v. G. Verdi.

Freitag: Wie die Alten ſungen.
Sonnabend: 3 Uhr: Maria Stuart.
Schülervorſtellung zu kleinen Preiſen.

7 Uhr: Gaſtſpiel Arnoldſon.
Mignon.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Donnerstag den 5. Novbr. Abends 85:
Der Salontyroler.

Freitag z.20. M. Der Aſt I
Direktion Riehard Uubert.

Grosses
Pracht Programm.

Zum 1. Male in Halle:

Meury de I

leb. Kolossal Reliofs
und Marmorgruppen.

Dargeſtellt
von 15 Damen und 3 Herren.

Die größte künſtleriſche Neuheit auf
dieſem Gebiete!

w.

Da Hund Sind Linné
Geſangs und Charakter-Duettiſten.

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.

Artur prortonello's
Pnthauptung einer lebenden Dame.

Die größte franzöſiſche Jlluſion, ohne
Spiegel und Lichteffekte. Jeder
re hat das Recht, den ab-

chlagenen Kopf, Hals und
Rumpf zu berühren.

Die weltberühmten

der bedeutendſte Luftakt der Welt.

S Germanias
Damen Verwandlungs-Tanz und

Geſangs Enſemble.

Barowsky- Trio
einzig exiſt. kom. Akrobaten, genannt:„Die Bauernjungen im Walde.

Walter Steiner
Humoriſt m. ſ. Original-Repertoir.

Mizzi Rositta
Koſtüm-Soubrette.

Schwestern BRonos
Trapez- und Reck-Künſtlerinnen.

Dröses Velograph
lebende Photographien.

Kaiser-Panorama, Zeitz
Rraustrasse 2/3.

Vom 1. bis 7. November
Eine prachtvolle Reiſe im herrl.

Salzkammergut.
Sohlleder-Ausschnitt,

Mass- und Lagerschäfte.
F. Noan, Cederkanölung,

Halle a. S Gr. Klausſtr. 7.

gioff
welche bei unſerer Mäntel Fa

einzelnen zu außerordentlich

Somme n Winter-

werden, ſoweit der Vorrat reicht, in den Vormittagsſtunden
von 9-—1 Uhr und nachm. von 3--5, Uhr im ganzen und

Gebr. Sernau, Müänutel-Fabrik,
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

ſei
brikation übrig geblieben ſind,

billigen Preiſen verkauft.

ff. Wiener

Dose a 10 Paar nur I. 85 MLK-,

Würstchen
gross von Stück, eigenes Fabrikat, unerreicht im Ge-

sohmaek und undegrengt haltbar.

Dose à 20 Paar nur 3.50 M.
bei Gustav Fräeckrich, Korwserrer-“Fabrit

Bärgasse 3 u nd Markt 13.
r O O O Oe 0 0 0 0 0 e

Geschichte der
deutschen Sozialdemokratie.

Von Franz Mehring.
Zweite verbesserte Auflage.

3 Bände
3 ee
h ähä h ä

15 Mark.

n
V V VRestaur, zum Peſiſran, Stoſwo 52.

Es ladet ergebenſt ein

en Donnerstc So uRruno Jerieke.

Winter-Joppen,

warm gefüttert, mit Mufftaſchen,
aus echt bair. Lodenſtoffen, nurbeſtbewährte Qualitäten.

Herren Joppen el B.
Anaben Joppen I.

ſt en u.Amt r s
Julius

Hammorsechlag

36 r ger
Beste Mittel

el

Husten u. Heiserkeit
sind em

Althee 2 bayr. Malzn S fi tennadel
372 malz 7 kräuter

erich S Zwiebel
Carl Tornow

Honigkuchen und Auckerwaren Fabrik
Leipzigerstr. 62, unterm Roten Ross.

Fernsprecher 942.
T. Schneiderin ſof. geſ. Friedrichſtr. 7, II.

Achtung für DamenVon i S Haar werden
die ſchönſten enperücken, trei Sövſe re mer 4
angefertigt von Frau lerGerecke, Trödel 1 am Markt. je

s von füh 8 bis abends

Aepfeli „ei Reiche Aa Sentnern iſt z

wasser dichte
Bett-

Unterlagen-

Restel!!!
für Erwachſene 70 Pfg.u Kuh v
lrrigateure

komplett
30 Pfg. per Stück.

Kugo Nehab

Er. Ulrichſtraße 27,
ebere Leipzigerſtraße 68.

vzu verkaufen, alles S getragen,

aber noch tadellos erhalten, ca.
3900 nrit Herbſt u. Soinmer

überzieher,

etrag. HerrenanzüWer acketts, Ho tn, B.
5 gen e Federbetten c.,90 Taſchenuhren, Ziehharmonik.,

2 Trompeten Gei en, Holz und
Reiſekoffer, Muſi kwerke, thern c.

etr. u. neue Halb und Lang-
efeln, Stiefeletten, Schuhe,

e Holzſchuhe, 2 u.Zzſchn gef a r nur Schätere

290 S a500

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: A r Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



e.

5 n 2 t 4 W 3 n u92 u vt n 7 444

e

zum Volksblatt.
Zur Stadtverordnetenwahl in Haüe.
Der zweite Wahltag ſchloß in den einzelnen Bezirken

mit folgenden Ziffern ab: (Wir fügen die korreſpondierenden
Ziffern aus den Vorjahren bei.)

alle a. 5. D

1903 1901 1899 1897
S. B. B. 8. B. B.J. Bez 191 851 195 251 162 3852 176 310

2. Bez.: 524 759 617 592 527 695 603 4273. Bez.: 952 800 1108 909 816 1044 1019 917
4. Bez. 172 891 168 672 1590 720 226 620
5. Bez. 8379 948 422 664 312 814 354 592
6. Bez.: 1069 242 9987 179

3287 3991 3492 3267
Das Schluß Ergebnis am Ende des dritten Wahltages war

vor zwei Jahren:

S. B.
1. Bezirk (Markt-Viertel) 293 426
2. (Königs-Viertel) 918 1076
3. GGlauch.-Viertel) 1592 1418
4. (Magdeb.Viertel) 274 1084
5. (Reum.-Viertel) 605 1176
6. HKHalle-Nord) 1259 275

4941 5455

Sarteinachrichten.
Jn eigener Sache.

Seit dem Dresdener Parteitag wird in der Leipziger Volks
ins die Parteipolemik in einer Weiſe geführt, die jedes

ebattieren ausſchließt und die Vermutung nahelegt, der
Redakteur dieſes Teiles, G. Jäckh, habe ſeine Studien als
Polemiker mit vorzüglichem Erfolge im ArizonaKiker
gemacht.

Ueber den Geſchmack läßt ſich nicht ſtreiten. Deshalb habe
ich auch bisher zu allen Anrempelungen geſchwiegen, denen
meine Perſon ſeit Wochen im Leipziger Bruderorgan ausgeſetzt
eweſen iſt. Geſtern geht aber G. Jäckh über formale Be
chimpfungen hinaus und ſchreibt zur Verteidigung ſeines
uſenfreundes Mehring, man brauche noch nicht alt in der

Partei geworden zu ſein, um die grobe Sozialiſtentöterei
Adolf Thieles und die fein ſtiliſierten Malizen Eisners noch im
Gedächtnis zu haben.

Weiter ſchreibt G. Jäckh, die Genoſſen erinnerten ſich noch
der Zeit, „wo Adolf Thiele, der jetzt mit dröhnendem Bier-
pathos wohlgeſalbte Betrachtungen über Mehrings frühere
Sozialiſtentöterei anſtellt, eines ſchönen Morgens als Sozial
demokrat aufwachte, nachdem er abends zuvor als grimmiger
Sozialiſtenfreſſer zu Bett gegangen war und allerdings alle
denkbare Vorſorge e hatte, daß er bei dieſem nächtigen
„Sprung ins Dunkle“ möglichſt weich auf die Beine falle.“

Auf dieſe Ergüſſe Jäckhſcher Pöbelhaftigkeit und niedrigerDenkweiſe erkläre ſo Auch in der Zeit, Vis ich noch Demo

krat war, habe ich nie in irgend einer Weiſe Sozialiſten
töterei“ betrieben. Das Leipziger Tageblatt wie auch die
Leipziger Zeitung ſchrieben ſchon 1887, als ich die Wurzener

eitung gegründet hatte, übereinſtimmend, das Blatt ſei in
irklichkeit ſozialdemokratiſch, und mehr als einmal floß die

unverſchleierte Denunziation mit unter, mein Blatt ſolle auf
Grund des Sozialiſtengeſetzes verboten worden. Wie und
wodurch ich in jenen Jahren der Partei ſonſt noch gedient
Bern brauche ich einem Vat gegenüber nicht zu ſagen.
Dazu hat er ſich durch ſein Verhalten zu unwert gemacht.

G. Jäckh wird nun ſeine Behauptung zu beweiſen haben.
Jch ſtelle ihm zu dieſem Zwecke ſämtliche Jahrgänge meines
Blattes zur Verfügung. Entweder beweiſt er alſo, was er ge-
ſagt hat, oder er widerruft. Tut er keins von beiden, ſo iſt er
als gewiſſenloſer Verleumder gebrandmarkt.

G. Jäckh hat auch ſeine zweite Behauptung zu beweiſen,
daß ich nämlich alle Vorſorge getroffen hätte, bei meinem Ueber-
tritt zur Sozialdemokratie möglichſt weich zu fallen. Die Wahr
heit iſt, daß der Uebertritt mich ein in beſter Entwickelung
ſtehendes Geſchäft gekoſtet hat und daß ich nachweiſen kann,
wie dieſer mich ſehr hart treffende Verluſt lediglich der ſyſte-
matiſchen Minierarbeit politiſcher Gegner zu danken war. Jch
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habe nie darüber geklagt. Wer im politiſchen Leben ſteht, muß
die damit verbundenen Fährniſſe zu tragen wiſſen. Jch habe
aber keine Luſt, meine ſelbſtloſe Hingabe an die Partei von
einem Jäckh in einen wohlberechneten Geſchäftskaiff umlügen
zu laſſen. Entweder wird alſo Jäckh ſeine Behauptung be
weiſen oder ſie, wenn er das nicht kann, widerrufen. Tut er
keines von beiden, ſo hat er ſich als gemeiner Bube er-
wieſen, der die Meinungsfreiheit in unſerer Partei gebraucht,
um ungeſtraft das Handwerk der Verleumdung und Be
ſchmutzung ausüben zu können.

Ad. Thiele.
Genoſſe Eisner vom Vorwärts erklärt, daß er zur Unter-

ſuchung der von der Leipz. Volksztg. gegen ihn gerichteten
Schmähungen ein Schiedsgericht beantragt habe.

Halle und Amgebung.
4. November.

Vom Kamppfplatz der Preſſe.
Vor einigen Tagen beſchied man unſeren derzeitigen Verant-

wortlichen, Koll. Robert Fette, vor das hieſige Amtsgericht,
um ihm mitzuteilen, das ſich das Oberbergamt in Halle durch
drei Artikel des Volksblattes beleidigt fühlt, die Anfang Okto-
ber erſchienen und die Lage der Bergarbeiter im mitteldeutſchen
Kohlenrevier behandelten. Jn dieſen Artikeln war unter
anderem eine kleine Kritik der vorgefundenen Mißſtände
eingeſlochten, über die das Halleſche Oberbergamt an-
ſcheinend anderer Anſicht iſt als wir. Warten wir alſo ab, was
weiter geſchehen wird. Daß in den zur Anklage ſtehenden
Artikeln nicht zu ſchwarz gemalt iſt, das wiſſen die Berg-
arbeiter im Zeitz-Weißenfelſer Kohlenrevier jedenfalls am aller
beſten und ſchließlich weiß es auch das Halleſche Oberbergamt.

Am 16. v. Mts. wurde in der Anklageſache Stietencron,
wegen der Koll. Däumig vor der Strafkammer des hieſigen
Landgerichts ſtand, das Verfahren eingeſtellt, weil Verjährung
eingetreten war. Jn der Zeit vom 3. Mai 1902 bis 1. Nov.
desſelben Jahres war eine richterliche Handlung nicht erfolgt,
es mußte auf Einſtellung des Verfahrens erkannt werden.
Wohl aber hatte die Staatsanwalt am 8. Juli 1902 eine An-
frage an das Landgericht Zabern über den Stand des Zivil-
prozeſſes gegen Stietencron gerichtet. Dieſe ſieht ſie als eine
richterliche Handlung im Sinne des Preßgeſetzes an, da ſie von
der Strafkammer die Aufforderung erhalten, die Akten im ge
nannten Prozeß herbeizuſchaffen, um die Anberaumung eines
neuen Termins zu ermöglichen. Sie hat deshalb im Prozeſſe
Däumig gegen das Urteil der hieſigen Strafkammer beim
Reichsgericht Reviſion angemeldet. Es iſt nicht wahrſcheinlich,
daß die Staatsanwaltſchaft damit Erfolg hat, doch kann man
auf den Ausgang der Reichsgerichtsverhandlung geſpannt ſein,
da es ſich um eine prinzipielle Entſcheidung handelt.

Jn einem anderen Verjährungsprozeß gegen Kollegen Thiele
hat bekanntlich der Staatsaänwalt ebenfalls Reviſion ein
Strafkammerurteil vom 23. Juni d. J. eingelegt. Der Termin
vor dem Reichsgericht iſt jetzt anberaumt und findet die Ver
handlung am 16. November ſtatt. Das zur Anklage ſtehende
Delikt betraf eine angebliche Beleidigung des Oberpolizeiinſpektors
Weydemann durch eine Notiz des Volksblattes. Da Thiele
infolge ſeines Reichstagsmandats nicht ſofort zur gerichtlichen
Verantwortung gezogen werden konnte, hatte die Staatsanwalt-
ſchaft es verſäumt, ſich vom Reichstag die Erlaubnis zur Ein
leitung des Strafverfahrens einzuholen. Es war ſomit Ver-
jährung eingetreten. Das Strafkammer-Urteil ſtützte ſich auf
ein Erkenntnis des Reichsgerichts vom Jahre 1895. Jnfolge
der ſtaatsanwaltſchaftlichen Reviſion hat jetzt das Reichsgericht
Gelegenheit, über ſein eigenes Urteil wieder zu Gericht zu ſitzen.

Wer zerſtört die Familie?
Das hieſige Amtsgericht hat die Fürſorgeerziehung des

13 jährigen Sohnes des Geſchirrführers Louis Kupfernagel
von hier angeordnet. Die Gründe, die dafür angegeben, zeigen
uns unwillkürlich, wer denn im Gegenwartsſtaate das Familien-
leben zerſtört. Klipp und klar wird in der Begründung der
Maßregel geſagt, daß der Vater nicht in der Lage ſei, ſich um
die Erziehung ſeines Sohnes zu kümmern. Zwiſchen
3 und 4 Uhr morgens verläßt er bereits ſeine

onnerstag den 5. November 1903.

n

14. Jahrg.

Wohnung, um zur Arbeit zu gehen und kehrt erſt
ſpät abends, wenn ſeine Kinder bereits zu Bett
gegangen, zurück; ſelbſt das Mittageſſen nimmt
er außerhalb ſeiner Wohnung ein.“

Kann man ſich eine ſchärfere Kritik der ſozialen Verhältniſſeder Geſchirrführer denken, als dieſe amtegerichtüche Darſtellung

des Familienlebens eines ſolchen Arbeiters Und beſſert man
ſolche haarſträubenden Zuſtände dadurch, daß man den Eltern
die Kinder wegnimmt und ſie in Zwangsanſtalten ſteckt

Das Schönſte aber kommt noch. Die Ausführung der
Ueberweiſung an eine Zwangsanſtalt iſt derart geſchehen daßman die uns gegebene Doarſtellung kaum für möglich halten

ſollte, wenn ſie nicht von den Eltern ſelbſt herrührte. Der
Knabe wurde nämlich von der Schule abgeholt und niemand
weiß, wohin man ihn brachte. Kann man die Rückſichtsloſigkeit
gegen die bedauernswerten Eltern noch weiter treiben
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400 Mk. Gratifikation

wird hieſigen J die Meuterei im reinbringen. Der Merſeburger Regierungspräſident hat bei W

Miniſter des Jnnern durchgeſetzt, daß die an der Wieder-Er
greifung der ausgebrochenen Strafgefangenen beteiligten Poli-
zeibeamten zuſammen 400 Mk. erhalten. Man wird den ein
zelnen Schutzleuten den auf ſie entfallenden Betrag gön

greifennen, aber allzu ſchwer haben die Flüchtlinge das
ihnen nicht gemacht.

Finanz Kommiſſion. Sitzung am Donnerstag, den
5. November 1903, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer.
Tagesordnung: 1. Antrag auf Verrechnung der Soll-
beſtände aus den Anleihen von 1886 und 1892. 2. Antrag auf
Einreichung einer Petition, betr. die Aenderung der Fleiſch
beſchau und SchlachthofGeſetzgebung. 3. Antrag, betr. die
Verſetzung eines Lehrers an der Mittelſchule in den Ruheſtand.
4. Antrag auf Verſtärkung des Kapitel IV. a II., betr. Dienſt
reiſen. 5. Antrag auf Errichtung von drei neuen Aſſiſtenten
ſtellen und Antrag auf Verweiſung von zwei Beamtenſtellen
in eine höhere Klaſſe. 6. Antrag auf Anſtellung von Lehr
kräften bei den Mittelſchulen, Volksſchulen und bei der katho
liſchen Schule. 7. Sonſtige Eingänge.

Rezitations-Abend. Wie ſchon mehrfach mitgeteilt und
auch aus dem Jnſeratenteil der heutigen Nummer erſichtlich,
hat das hieſige Gewerkſchaftskartell zum nächſten Sonnabend
im Saale des Bellevue, Lindenſtraße, einen Rezitations-
abend mit dem bekannten Rezitator Walkotte arrangiert. Herr
Walkotte wird das Drama von Ph. Langhammer, Bartel
Turaſer rezitieren. Ueberall, wo Herr Walkotte aufgetreten,
ſpricht ſich die Preſſe lobend über ihn aus. So ſchreibt u. a.
das Kaufbeurer Tageblatt unterm 19. Januar 1908: „Bartel
Turaſer Kein Büchervortrag war es, ſondern friſch

unſerem
ziehen.

dem Gedächtnis entſchwinden.“ Wir wollen ſomit an
Stelle ebenfalls nochmals auf den Rezitationsabend hi
und die Arbeiter zu zahlreichem Beſuche auffordern, zumal
Eintrittspreis pro Perſon nur 15 Pf. beträgt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Verdis
Maskenball, eines der beſten Werke des großen italieniſchen
Tondichters, geht Donnerstag neu einſtudiert mit folgender
Beſetzung in Szene: Richard, Herr Szirowatka; Rens,
Rübſam; Amelia, Frl. Stoll; Page, Frau v. Boer: Ulrica,
Frl. Ulrich; Dirigent: Herr C. Krauſe, Regie: Theo Raven.Auf vielſeitigen Wunſch bringt die Direktion am Freitag das
Luſtſpiel Wie die Alten ſungen, von Emil Niemann, zur Wieder
holung. Die Rolle der Hanna ſpielt diesmal Frau Minna
Müller. Einlaßkarten für die am Sonnabend nachmittag
ſtattfindende Schüler Vorſtellung (Maria Stuart) ſind in
ren Partien jetzt r an der Theaterkaſſe zu haben. Sonn
abend abend Gaſtſpiel der Madame Sigrid Arnoldſon Mignon.
Die gefeierte rig beſchließt am Montag ihr Gaſtſpiel als
Carmen. Herr Direktor Richards hat ſoeben das neue Stück
von Gerhart r Roſe Berndt, und das mit unge
wöhnlichem Erfolg gegebene Stück Zapfenſtreich von Beyerlein
für Halle erworben.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Guſtab von

Auge in ungeſchminkter

Moſers Salontyroler, deſſen durchſchlagender Erfolg am
Sonntag, ſich auch bei der Wiederholung am Dienstag bewahr
heitete, wird Donnerstag nochmals auf vielſeitigen Wunſch in
Szene gehen, und machen wir beſonders darauf aufmerkſam,

Kleines Feuilleton.

t. „Ueber den Tropenkoller“ hielt der öſtreichiſche Gerichts
und Konſulararzt in Kairo, Dr. v. Becker, einen Vortrag.
Dieſer Arzt, der ſeine Studien zum großen Teil an den Mit-

liedern der öſtreichiſch- ungariſchen Kolonie gemacht, iſt von der
Exiſtenz einer Krankheit, und zwar einer Geiſteskrankheit, die
jetzt mit dem Namen „Tropenkoller“ bezeichnet wird, völlig
überzeugt. Er führt dieſe Krankheit in erſter Reihe zurück aufStoſſwechſelStorungen die im Körper des Europäers ſich unter

dem Einfluß des tropiſchen Klimas bilden. Krankhafte Erreg-
barkeit und ein Darniederliegen der ethiſchen Anſchauungen
ſeien Hauptmerkmale der Krankheit. Dieſe ſelbſt breche aber
infolge des Klimas und der Verhältniſſe allein nicht aus. Dazu
müſſen noch andere Schädigungen des Körpers kommen. Hier
kämen beſonders Alkoholmißbrauch, Malaria und Schädigung
des Gemütslebens durch Vereinſamung in Betracht. Jm
weiteren Verlauf der Krankheit zeigten ſich Wutausbrüche,
beſtialiſche Brutalitäten, kurz Dinge, wie wir ſie bei unſerenoloniathelden v. Veſſt, Wehian uſw, bis zum Prinzen Aren-
berg geſehen.

Selbſt wenn die Beobachtungen des Dr. Becker richtig ſein
ſollten, ſo iſt damit noch lange nicht erwieſen, daß der Bildungs-
rad und die Charakterveranlagung des einzelnen nicht wirk

emg ſakteren egen die genannten ſchädlichen Ein
üſſe ſein ſollten. Der Prinz Arenberg war ſchon vor ſeiner

chiebung nach Afrika ein Liebhaber der abſcheulichſten
Soldatenquälereien. Dr. Plehn, ein Arzt und Kenner
Tropen, hat darauf hingewieſen, daß „Tropenkoller“ oft nichts
anderes als ein akuter Ausbruch von chroniſchem Alkoholismus
iſt, der in den heißen Zonen beſonders zerſtörend auf das
Nervenſyſtem wirkt. Dr. G. Korn, der im Thürmer dieſe Frage
beſpricht, iſt der Anſicht, da nur ſchwächere Naturen in den
Tropen moraliſch ſcheitern. as ſcheint auch der Fall zu ſein.
Aber der Mann, den Dr. Korn gis Beweis anführt, nämlich
Wißmonn, der „mit unbefleckter Weſte aus Afrika heimkehrte“,
iſt nicht geeignet, ſeine Anſicht zu erhärten denn Wißmann
war, wie Schreiber dieſes genau weiß, aus Afrika zurückge-

der

kommen um ſich von chroniſchem Morphinismus heilen zulaſſen, und dieſe aige Vergiftung See entgegen dem

Alkoholismus den Kranken von ſexuellen und ähnlichen Ex-
zeſſen.

Im großen Ganzen aber dürfte die Anſicht Korns richtig ſein,
daß die große Macht, Schrankenloſigkeit und Ungebundenheit,über die ber Vuropéer im Kolonialdienſt verfügt, bei ſchwächeren

Naturen neben tropiſchen Einflüſſen die Haupturſache des
„Tropenkollers“ iſt.

Störungen im Erdmagnetismus ſind in den letzten Tagen
beobachtet worden. Die magnetiſchen Störungen wurden nach
einer Meldung der Frkf. Ztg. in London zuerſt Sonnabend
mittag bemerkt und dauerten unvermindert bis Sonnabend
nachmittag 5 Uhr. Telegramme aus allen europäiſchen Län-
dern, die ſonſt in einer Stunde nach London gelangen, kamen
zum Teil erſt Sonntag morgen an. Die erürrühg Kabel
konnten zeitweiſe nur vier bis fünf Worte in der Minute be
fördern. Das Nordlicht wurde in Jrland und Schottland be
merkt. Der Aſtronom Sir Norman Lockyer ſagt, die jetzige
magnetiſche Störung ſei vor zehn Jahren vorhergeſagt worden
und werde in den nächſten zwölf Jahren beſtändig bemerkt wer
den, da die Zahl der Sonnenflecke ſich ſehr ſchnell mehre. 1870
und 1881 habe es ähnliche Störungen gegeben.

Das Geſchenk der Einjährigen. Jn dem vielbeſprochenen
Buche des verhafteten Leutnant Bila, „Aus einer kleinen
Garniſon“ erzählt der Verfaſſer einen hübſchen Streich,
welchen die Einjährigen einer Schwadron ihrem auf Geſchenke
erpichtem Vizewachtmeiſter geſpielt haben ſollen. „An der Wand
ſtand ein Klavier, obwohl weder der Vizewachtmeiſter, noch ſeine
Gattin eine frühere Ladenmamſell, in die Kunſt des Klavier
ſpielens eingeweiht waren. Doch mit dieſem Klavier hatte es
ſeine Bewandtnis, und nie ruhte der Blick des Beſitzers ohne
einen gewiſſen Groll auf der ſchuldloſen Drahtkommode“. Jm
erſten Jahre ihrer Ehe nämlich hatte es die Frau Wachtmeiſterin
ſehr ſchmerzlich empfunden, nicht ein Klavier, das Kennzeichen
einer „gebildeten“ Einrichtung, ihr eigen nennen zu können,
denn die Kollegin der zweiten Schwadron beſaß ein Jnſtrument.
Jhr Gemahl ſprach des öfteren mit Nachdruck gegenüber den
vier Einjährigen der Schwadron von den Talenten ſeiner Lebens-
gefährtin auf muſikaliſchem Gebiete, die nun elend verkümmern
müßten, da er zur Anſchaffung eines „Pininos“ nicht die nötigen
Mittel beſäße. hatte ihn daher kaum gewundert, als er
eines Tages den „ſchwarzen Wimmerkaſten“ wie er ihn nannte,

in ſeinem „Salon“ vorfand mit einer ſchriftlichen Widmung der
gütigen Spender. Als aber für die Einjährigen der Tag der
Entlaſſung kam, kam für den entſetzten Wachtmeiſter ein
Wagen, deſſen Lenker die Weiſung hatte, das für ſechs Monate
emietete Klavier wieder abzuholen. Um nicht zum Geſpött der
ameraden zu werden und auf flehendes Bitten ſeiner Gattin,

kaufte der Wachtmeiſter das Klavier auf Ratenzahlung, und nun
ſtand das unſelige Jnſtrument unbenutzt an der Wand, während
die Rechnung noch lange nicht abgezahlt war. Daher die Wut
des Wachtmeiſter auf dieſes Prunkſtück ſeines Salons!“

PDie älteſte Stadt der Welt i nag den bisherigen
a. Deſchungen die perſiſche Stadt S u r auSuſa lag, hat 40 Meter Höhe, und der franzöſiſche Forſcher

Morgan hat dieſen Hügel, Schicht für Schicht, abwä a
end durchſucht und iſt ſo immer zu älteren Ueberreſten der
eſchichte der Menſchheit gelangt. n der Tiefe von 10 bis

15 Metern ſind in großen Mengen Ueberreſte aus der Kultur
der Aſſyrer und Chaldäer gefunden worden. Die könernen
Rechentäfelchen, die gefunden wurden, ſind etwa 6000 Jahre
alt. Jn der Schicht von 15 bis 20 Metern verſchwindet das
Metall Dagegen ſtieß man dort chöne Stein
werkzeuge und Töpfereien. Das Reſultat über die Durchſuch
der letzten 15 Meter iſt noch nicht bekannt. Schon jetzt a
glaubt der franzöſiſche Gelehrte verſichern zu können, da
älteſte Niederlaſſung von Suſa etwa 12 000 Jahre alt iſt.

Ueber die Zählebigkeit mancher Pflanzen teilt Z.
Sprenger Jntereſſantes mit. Die amerikaniſche Agabe (eine
Kakteenart) wird oft von den Küſten Siziliens losgeriſſen, treibtoft jahrelang faulend im Meer und wächſt, wenn auch ganz
wurzellos geworden, weiter. wenn ſie an die Küſte geworfen
wird. Alte entwurzelte Oelbäume grünen wieder, 78
man Krone und Wurzel abſägt, und den Stamm nur am Bo
liegen läßt. Entwurzelte Feigenbäume leben ebenfalls noch
jahrelang. Das Zypergras iſt unausrottbar. Seine
knöllchen können Jahrelang im Sonnenbrand zen ohne zu
verdorren ſobald man ſie mit Erde bedeckt, treiben ſie wieder.
Die Coeltis australis iſt ein am Mittelmeer wachſen r Baum,
der oft durch Waldbrände völlig entlaubt und verkohlt wird.
Er grünt aber trotzdem nach 1 bis 2 Jahren wieder weiter.

die

aus dem bewundernswerten Gedächtnis heraus ließ der Künſt

ler das Drama vor uns erſtehen und auf Szene vor
aturtreue vorübereiſtigenDer dies gehört hat, dem wird dieſer Abend nie aus
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Berg a iſt en wie an anderen

Ans den Rathrar kreiſen
g Kelbra (Kyffhäuſer). ne Bürgermeiſter. Wirteilten geſtern mit, daß Wer albe- Schlieben das Amt als

ürgermeiſter hier nicht antreten will. Als Urſache dieſer
eigerung wurde ſchon e bekanntgegeben, daß es dem

neuen Bürgermeiſter abgeſchlagen ſei, ſogleich die Penſions-
berechtigung zu genießen, welche nach den Satzungen erſt nach
6 Jahren eintreten kann.

r wurdeieſer Anſpruch auf ſoſgrtise
aber auch erſt nach der l von Herrn Sondermann bekannt-warum d Wunſch nicht vorher mitgeteilt wurde,
her genannte Herr wohl angeben können. er Rittergutsbeſitzer Hermann hat ſein Mandat als Siadtverordneter

a Zur Amtsniederlegung des ſtellvertretendener v u wird von der Berga-Kelbraer Ztg.
n, der Herr überhaupt ſeinen Poſten abgegebenhabe. Dieſes S eine Unwahrheit; Krüger hatte niedergelegt;

wenn jetzt behauptet wird, daß es nicht wahr ſei, ſo beweiſt das
nur, daß man es nicht gern gehabt haben möchte. Für dieStadtverordneten geht alſo die Qual der Wahl von neuem
los vielleicht melden a bei der neuen Ausſchreibung etwas
in teer als 154 Bewerber, damit die Auswahl nicht ſo ſchwer

Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung findet am
abend 8 Uhr im Preußiſchen e ſtatt. Es ſpricht unſer

stagsabgeordneter dolf Thiele über diee iſche Landtagswahl. Da über das ahnte
noch ſehr viel Unklarheit berrſcht iſt es notwendig, daß alleWähler in die r ommen, und gar a bis
8 Uhr. Am Sonnabend abend findet in Aue im Dianaſaal
ebenfalls eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Referent und

et

Tagesordnung wie oben. Hoffentlich kommen auch hier alle
Arbeiter von Aue, Aylsdorf und r erNaumburg. Arbeiterriſi Hier ftürz te in der Burgſtraße der beim Dachdecker Otto Kämmerer beſchaäfti te Schiefer

decker Richard Prater und zog ſich derartig ſchwere Verletzungen
am Kopfe z daß ſich ſeine ſofortige gererfährnna in dasHalle Diakoniſſenhaus r machte.

ißen. Feuer brach a auf der De GrubeKürt 2 bei Gladitz ecgrenben Schweler aus. Die Brücken

ſchieber, welche einen Wagen Kohle mit Feuer in die Feuerung
See und der Maurer Karl Bauer aus Haynsburg, der im

e war Ofenzüge reinigen, wurden vom Feuer erFiſſen Der e trug ſo ſchwere Brandwunden davon, daß

er nach Halle ins Bergmannstroſt geſchafft werden mußte. An
ſeinem Aufkommen wird

Die r hähä en von Theißen und egend,welche dem Sozial demokratiſchen Vereine, Zahlſtelle Shehen
z geez werden erſucht, Sonntag, den 8. November, na m.

beim Kaſſierer daſelbſt zu erſcheinen. uch diejenigen,
weſche im Beſitze einer Sammelliſte ſind werden hiermit auf

geſordet, t en uägerei. Am Sonntag kam es im
Gaſthof zu e zu einer Schlägerei, wobei auch wieder
das u eine bedeutende Rolle ſpielte. Wann werden ein-

mal die hieſigen Bergarbeiter zur Einſicht gelangen Anſtatt
ſich die Köpfe blutig zu ſchlagen, könnten ſie lieber über elende
Lage nachdenken und dahin gehen, wo ſie gehören.

Die Genoſſen welche im Beſitze von Sammel-uiſen, ſind, werden erſucht, dieſelben bis zum 8. November
a zu eben.

treckan. Ekelerregende Zuſtände. VergangeneWoche hatten wir Gelegenheit einmal die Aborte der Grube

Emma zu beſichtigen aber welches Bild bot ſich uns da? Es
fehlte nur noch eine Hand breit, dann lief der Kot oben heraus,
ſo daß man ſich ſcheute, darauf zu ſetzen. Hier iſt es unbedingt
Pflicht der Bergbehörde, einzugreifen, damit derartige Schweinerei
nicht vorkommt; es iſt dann auch kein Wunder, daß unſerRevier mit der Krankheitsziffer am höchſten ſteht. Auf dem

Schädeſchacht bei Gaumnitz iſt es daſſelbe mit dem Abortkübel
unter Tage, auch hier ſcheuen ſich die Kameraden, ihre Not
durft darauf zu verrichten.

Torgau. Die Stadtverordnetenwahlen der dritten
Abteilung fanden vorgeſtern ſtatt. Bei kaum 20 Prozent Wahl-
beteiligung wurden Lohgerbermſtr. Menzel, Rentier Lange und
Stellmachermſtr. Brettſchneider mit 85-77 Stimmen gewählt.
Das Kreisblatt ſchreibt von einer bedauerlichen Teilnahmloſig-
keit der Bürgerſchaft. Das wird ſich freilich erſt dann ändern,
wenn ſich die Sozialdemokratie an den Wahlen beteiligt, die-
ſelbe muß hier wie überall erſt die Anregung geben.

Benneckenſtein am Harz. Ein netter Chinakäm wer
September wurde mitgeteilt, daß ein Marineunteroffizier,

der vorher mit einem Gefreiten tapfer gezecht, letzteren mit
nen Dolche erhebliche Verletzungen beibrachte. Jetzt haben

er Unterſuchungsrichter aus Erfurt und Kiel Zeugenverneh-
mungen vorgenommen. Dieſe Angelegenheit dürfte demnächſt
das Kriegsgericht beſchäftigen.

e
4mo

San e d der Zeln, die nan
drei Mark betragenden acken nicht bezahlen will.

Vielleicht ſorgt der Parteivorſtand dafür, daß unſer Genoſſe
kein Gras zu zupfen braucht!

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
n Merſeburg ſiel am Sonntag der 11 Sohn des

Arbeiters e in die Saale und wurde vom Strom forti abritarbeiter ine e ihn mit eigener
bensgefa von Tode des kens. In Wittenberg

erhängte ſich in einem geiſti tiger rer der KaufmannGrab her in rer S wurde jenere mit e ichen Umgepflogen haben d P an de r önerterfolgte auf Anzeige u
wurden im Preßraum er Bei von ann inErploſion von Kohlenſtaub r n e chmahl a

Beide Perſonender in ugendliche Arbeiter März ſchwer verletzt.
wurden ſofort in das hieſige Kreiskrankenhaus überführt.

Aus dem Feiche.

Potsdam. Verurteilter Bank-Prokuriſt. Nach fünf-
tägiger Verhandlung wurde Dienſtag Abend im Prozeß gegen
den Prokuriſten Gladow des Bankhauſes Burghalter das Urteil
gefällt. Gladow wurde ſchuldig befunden der Begünſtigung
von WertpapierUnterſchlagungen und eines ſelbſtändigen Be
rgs fall und unter Zubilligung mildernder Umſtände zu

ahr Gefängnis verurteilt, wovon 8 Monate auf die Untert un haft angerechnet wurden. Der Angeklagte wurde auf
reien Fuß geſetzt.

n e tfalep r e Der pvanghnitgKraetke ſchoß ſeine Braut in den Unterleib und ſche z ſichdann ſeleſt die Braut wurde in hoffnungsloſem Zuſtande in
das Hoſpital gebracht.

Vermiſchtes.
Ein ſtarkes Erdbeben fand Dienstag nacht im Bezirk

eher Oeſtreich) ſtatt. Jn mehreren Ortſchaften wur
den heftige Erdſtöße wahrgenommen.

25 Menſchen verbrannten bei dem Brande eines Hauſes
in New-York. Ueber die Kataſtrophe berichtet der Daily Tele-
graph, de wenigſtens die dreifache Anzahl Menſchen umge-
kommen ſein würden, wenn nicht die terwehr in derheroiſchſten Weiſe eingeſchritten wäre. ie Feuerwehrleute
kletterten auf Leitern zu den Fenſtern und ſtießen die von Ent
ſetzen ergriffenen Hausinſaſſen in die n e hinab, die
unten von anderen Feuerwehrleuten und Poliziſten gehalten
wurden. Jn dem 5 Stockwerke hohen Gebäude waren nicht
mehr als 200 Menſchen zuſammengepreßt. Es waren Jtaliener,
Ungarn, Oeſterreicher, Jrländer und Deutſche man nanntedas Haus wegen ſeiner gemiſchten Beöiteenng Haus aller
Nationen“. Das Feuer brach in dem unterſten Stockwerk ausund drang durch den Luftſchacht bis zum oberſten vor. Noch
ehe die Jnſaſſen ſich der Gefahr bewußt geworden waren

die Treppe in hellen Flammen. Jn verzweifeltem Rawvf
uchten die Leute die Rettungsvorrichtungen zu erreichen.meiſten gelang es auch. Viele aber erwachten nicht ſchnell
genug und erſtickten in ihren Betten, oder in den Gängen, die
zu den Rettungsausgängen hinführten. Die Stellung, in der
man die Verunglückten fand, les erkennen daß der Todkampf ein furchtbarer war. au hielt ihr Kind 3
die ſt gepreßt. An einer r and e umſchlun
die Leichen von 5 Männern. Sie hatten bar um dieſegekämpft und dadurch deren Oeffnen unm n r gen

u hatten ſich gegenſeitig an der Gurgel gefaßtperſiſche Stadt durch Erdbeben vernichtet.Daily en ver aus Petersburg, die Stadt Tiertches in
rſien, berühmt durch ihre Teppich abrikation, ſei durd Er

eben faſt gänzlich vernichtet worden. 184 Teppichfabriken ſollen
zerſtört und mehrere Hundert Perſonen umgekommen ſein.

Berſammkungsberichte.
Arbeiterbildungsverein.

Am 26. Oktober hielt Herr Redakteur A. Weißmann einen
ſehr intereſſanten Vortrag über das Thema: Kunſt und
Kunſtverſtändnis, und erntete derſelbe für ſeine lehrreichen
m lebhaften Beifall.Der in der letzten e e egebene Quartals
bericht des Kaſſierers nebt mit einer hme und
Ausgabe von 665.66 Mk. bezw. 596.01 Mk. ab und verbleibt
ein Kaſſenbeſtand von 69.65 Mk. Dem Kaſſierer wurde ein
ſtimmig rer e erteilt. Zum 2. Vorſitzenden wurde Herr
Seidel mit Einſtimmigkeit gewählt. Unter Vereinsangelegen-
heiten wurde bekannt gegeben, z ſich die Vereinsfiliale in
Nietleben aufgelöſt hat. Am Mittwoch, den 18. November
(Bußtag), hält Herr Laube aus Leipzig im Goldenen Hirſch
ſeinen erſten diesjährigen T degtras über das Fhema
Zwei Monate auf den kanariſchen Jnſeln. I. A.Die Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiwle

hielt am 31. Oktober in der r ihre Generalverſamm-
lung ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurden die ver-
ſtorbenen Mitglieder Schleicher, Saal, Göbel, per Na
und Moritz in der üblichen We ſe Srehrt Sodann gibtKaſſierer die Abrechnung des l uartals bekannt, woraufdemſelben Decharge erteilt wied Unter Verſchiedenem er

läutert der Vorſitzende das neue Statut, hauptſächlich die
Uebergangsbeſtimmungen zur n Hiergn ſchließt ſich
eine längere Debatte darüber urch die Umwandlungs-
reſp. rNachteil gekommen ſind. Es wurde der Wunſch angeſehen
daß die Mitglieder die Verſammlungen beſſer beſuchen möchten,
damit in der nächſten Zeit Mittel und Wege gefunden würden,
den Mitgliedern ihre Rechte wieder zu erringen. Ferner er-

en die uterrg Mitglieder ſchwer in

Letzte Aachrichten.
Berlin, 4. November. Der Kaiſer hat d Kabinettsordre

verfügt, daß die Mannſchaften des preußiſchen Trains an Stelle
des Tſchako den Jnfanteriehelm mit gewölbter Schuppenkette,
als bei der Garde den weißen, bei der Linie außer
etatmäßig den ſchwarzen Haarbuſch erhalten. Die Einführung
ſoll allmählich, nach Maßgabe der verfügbaren Mittel, erfolgen
de en in 4. November. Anläßlich der heutigen Adie umfaſſendſten bſperrungen
ehe dern r gehen ſo weit, daß den Beſtwern
von Balkons in den führenden Straßen verboten wurde, währ ver rt des Zaren auf die
Balkons hinauszutreten. Beſitzer haben zunächſt
dagegen proteſtiert.

Kaſſel, 4. November. Das Gnadengeſuch des
der TreberGefellſchaft, Schmidt, wurde abgelehnt.
ſage geſtern zur Verbüßung ſeiner Strafe ins Zuchthaus ab
geführt.

Paris, 4. Nov. Geſtern abend fand eine neue wichtige Ver
ſammlung in der Arbeiterbörſe ſtatt, an der über 3000 Perſonen
teilnahmen. Man nahm eine Reſolution an, in welcher der
vom Abgeordneten Chambon geſtern in der Kammer einge-
brachte Geſetzentwurf energiſch abgelehnt wird. Für heute
werden alle Arbeiterſyndikate der Nahrungsmittelbranche zu
ſammenberufen zwecks Einigung über die Beſchlüſſe des Kon
greſſes von Lyon, in den Generalausſtand zu treten. Die An
geſtellten der Staatsfabriken ſind bereits geſtern darüber be
fragt worden, welche Haltung ſie bei Erklärung eines General
ausſtandes einnehmen würden; ſie haben ihre Bereitwilligkeit,
an einem eventuellen Generalausſtand teilzunehmen, erklärt.

Begrad, 4. Nov. Hier iſt eine Sammlung für die Errich
tung eines Denkmals zum Gedächtnis an die bei der Er
mordung des Königspaares umgekommenen Offiziere veran
ſtaltet worden. Die Sammlung wird von dem Hauptverſchwörer,
Oberſt Miſie, geleitet werden.

Sriefkaſten der Redaktion.
G. Wenn Sie eine Privat oder Zivilklage m

n

a

müſſen Sie den Rechtsanwalt des Gegners mitbezahl

was für eine Krankenkaſſe wollen Sie denn Befinden
ſich in einem ehe rbeitsverhältnis, ſo mder J r beſor Jſt 3 55und wollen in eine oder Zuſchu e, ſodine Sie dies ſelbſt beſorgen. e S beg' St

an die Meißener Zuſchußkaſſe in Meißen in
M. Die 450 Mk. nen T von den Alimenten, dieSie eventl. Jahien müſſen, in A in en. ſſea ch das

Mädchen dieſen Ab z nicht eelen ſe n e n mü e aahlung der 450 klagen. Wenn Si Vater ſee Kinde
nd, brauchen Sie keinen Rechtsanwalkt. Gerichtskoſten ſind

nicht vom Lohne abzuziehen. Aus einem Verlöbniſſe kann nichtauf Eingehung der geklagt werden.

r Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 3. November.ufgeboten e Sehrendt u. Olga Mannigel (Biktoria

und Bergſtroße J koladenarbeiter Jäger und
inna Trautmann (Wörmli und Kahan

Maurer Lu und t

19) chn ohle und eränßerendorß. Bergmann Ritter
ndor(Ha Seg r be 4 und e 22).

her
und ndring Schloſſer 9 und enfſtraßeboren: e ine See rake.g Quente S. (Forſter
ürhge 37). Kontorboten Bernhardt e (Klinik). Kaufmann

ergrare T. (Mansfelderſtraße 26). Sang auer
(Bernhardyſtraße 3). Fabrikarbeiter Dr g D.rauereiarbeiter Frenzel T. S eneitehe er

mann S. n ße Bwegke. 60 m genGeſtorben: we Hahn ge e, eArbeiter Hahn, 50 J. (Klinik). z 8.WagenwärtersReideburgerſtr. 2). Arbeiter a Walden 55 TWicher

h eſtraße er rz eiberſtraße 27)Privatmann S er, 45 J. Kahnſtraße 2).

Halle (Nord, Burgſtr abe 38), 3. November.Aufgeboten: Sreee PfarramtsKand. r Fr.Glitſcher und Valeska Kriele fegte Uhlandſtraße

geant gehe und Frida Stein (Merſeburgerſtraße 93 und
gros e 21).

eboren: e e ger nGrajcarek T. Gabelsbergerſtraße 21) ckermeiſter MöbiusT. Reilſtraße de bahn agenfährer S. (Acker
ſtraße 4. Bureau-Aſſiſtenten Deckert S. (Götheſtraße 9).

Geſtorben Bauarbeiters Schumann Ehefrau, 37 J. (Fried
richſtraße 36). andarbeiter Banſe, 41 J. Reilſtraße 279).
Bäckermeiſters Möbius T., 1 T. Keilſtra e 105). eſchirr
führers Fiſcher S., 6 Mon. Reilſtraße 36).

nittung.
Srgk ar. ur Landtagswahl gingen ein:dur t T s Rt, aus W r urch Sdurch N. 4.06 Mk., t rn durch D. 2.45 et pue eb

nitz durch F. 1455 M vom Kaffee unim Gaſthaus Glück r l umma t gie? uorſtand oz e
eitz. r die Part J emütli dRe en V 3 e a sah J m
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Streckau, Gasthaus
Sonntag 2 F. oreiter

es Verein ück auf,Vergnügen wozu mit Speiſen un
Getränk. beſt. aufwartet Alb. Zausch.

Lösch'n Durst,
Naumburger Straße.Zeitzr piliigen Nittagstiseh

nden Abonnenten Aufnahme.
Pilſener u. Lager o Ltr. 10 Pfg.

Englizcher Rof

TeuchernZur Feſtbäckerei empfehle eile, Zeitz
D Schlachtefeſt.

Feine NMargarine à Pfd. 50 Pfg.

Schweineschmalz
Freita Schlachte FVranz Heilmann, e Mille tatſtr. 6.

enev prima ſollheringe, d W
Dtzd. 25 Pf.empfiehlt in Hoümann, Teuehern.

n echſel, u einu ne cm

h

e

277 Donnersta
Schlach

Karl Ehring,
Kuttelhof 13.

Räuchern wird angenommen.
Fran V. GulpowsKky- Senulz

Zahnkünstlerin und Dentistin,Sperzialistin für Frauen und Kinder.
bel eit alle a. S., Gr. Steinstrasse 11, II.

Sprechzeit 9-—5 Vhr.

mit weißer Bruſt vorige Woche ent
laufen. Abzugeben gegen Belohnung

Richard Wagnerſtraße 33, II.
te-Fe

Geſcheuken und Dulingen paſ.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhanudlung.

Köhler, Victoria u. Tipp-
ewpichien: Topp- Nähmaschinen

Donnerstag den 5. November Poſtkarten glbums, n e h nene e Warankgrozöh grosses ſehr ſchöne Muſter Emil sehgoldeo n Valkstr. l.
Schlachtefest Fehlachteſest, apier Kaſſetten, e

n Hierzu ladet freundlichſt ein grient uswahl, feiner Jnhalt. Geſtern d t ag1i Pir
Franz Pirschky. Srieſbagen und Kuverts, verſarkengh iangem ſarKeiner bramer Tegei 10 PfennigPackung, gute Ware. gu c kuter Nervenkrankheit meine lebe

Emma Schumann geb. Sqhnidt

im t von 37 Jahren.
eundl. möbl. Schlafſt. zu vermietenu ſt Ulribhſtr 24 i

fern 2 neen e, ff Sanlüſchſofa,
Stühle u. a. m. Spiegelſtr. i0 pt.

Anſichtspoſtkarten a
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung. Tarl

Beerdieheles or friedhofes aus ſtatt.
gen an die trauernden

Sehumann urd Verwandte.

und Jbenheim.

Himerbuie

vale.
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